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L. ZONER, 


Befigerin: Frau Emilia Schmütz ved. Monti. 


San Marco Sottoportico, 
“alle dei Preti Nr, 1263, 


Aufmerkſame Bedienung. 
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JOOGA NOONAN 


hält auf Lager 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Zahnarzt 


LOFIA SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


Zahnarzt 
B. Klinzovsteyn, 


Spreckſtunden ron 9—1 und von 3—6 Uh. 


Petrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Papſerbandlung r. H. J. 7 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Anläßlich des bevorſtehenden Einzuges 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten in St. Petersburg 
hat S. K. H. der Obercommandirende der Garde 
und der Truppen des St. Petersburger Militär⸗ 
bezirks, Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch zu 
befehlen geruht: 1) zum Empfange Ihrer Kais 
ſerlichen Majeftäten haben die Truppen der St. 


Petersburger Garniſon mit den ihnen aus dem 


Lager bei Kraſſnoſe Sſelo zucommandirten Trup⸗ 
pentheilen unter dem Generalcommando des Chefs 
der 37. Infanterie⸗Diviſion Spalier zu bilden 
von der Station der Nikolaibahn bis zur Ras 
ſanſchen Kathedrale; 2) die Generale der Trup⸗ 
penthelle der St. Petersburger Garniſon, welche 
fih nicht in der Fronte befinden, haben ſich auf 
dem Bahnhofe der Mikolaibahn einzufinden, auf 
deſſen Plattform nach Anweiſung des St. Pe⸗ 
teröburger Commandanten eine Ehrenwache vom 
145. Nowotſcherkaſſkiſchen Infanterieregiment 
Kaiſer Alexander III. Auſſtellung zu nehmen 
hat; 3) die Truppen haben eine halbe Stunde 
vor Ankunft Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten ſich 
aufzuflellen; 4) die Generale, Stabs- und Ober» 
offiziere, ſowie Untermilitärs, welche an der 
Spalierbildung Theil nehmen, haben Parades 
uniform anzulegen; 5) die zur Spalierbildung 
abtommandirten Detachements der 3. Brigade der 
1. Garde⸗Cavallerie⸗Diviſion müſſen in St. Pes 
tersburg am Tage vor dem feierlichen Ginzuge 
eintreffen und nach Kraſſnoje Sſelo zurückkehren, 


ſobald dazu vom Bezirksſtabe ein beſonderer Be⸗ 
fehl ergangen ift und 6) find mit den Anord- 
nungen zur Veranſtaltung eines militäriſchen 
Empfanges Ihrer Kaiſerlichen Mafeſtäten in 
Zorſkoje Sſelo und Peterhof die örtlichen Com» 
mandanten zu betrauen. 

Sſimferopel. Ein fürchterlicher Platzregen 
hat in der Stadt entſetzliche Verwüſtungen ange⸗ 
richtet; die Straßen haben ſich in Flüſſe vete 
wandelt, nicht nur die Erdgeſchoſſe, auch das 
Hochparterre iſt an einigen Stellen unter Waſſer 
geſetzt. Die Waſſerfluthen haben viele Häuſer 
unterſpült. Zur Vorbeugung von Unglücksfällen 
war das Feuerwehrkommando genöthigt, zum Abs 
laſſen des Waſſers die Mauern zu durchbrechen. 
Trotzdem ſich der Regen am Tage ergoß, herrſchte 
eine undurchdringliche Dunkelheit, welche dazu 
beitrug, die Panik zu erhöhen. Es war ſo dun⸗ 
kel, daß Licht angezündet werden mußte. 


Kijew. Vor einer Woche verſchwand der 
Inhaber des Bankgeſchäfts A. K. Galperin. Der 
Flüchtige hatte vorher den Angeſtellten die Gagen 
ausgezahlt und ſich dann, unbekannt wohin, be⸗ 
geben. Die Creditoren Galperins ließen das 
Comptoir deſſelben von der Polizei verfiegeln, 
hierbei erwies es ſich, daß die Caſſe weder Baar⸗ 
geld noch Werthpapiere enthielt. Die Paſſiva ers 
reichen die Höhe von 160,000 Rbl. Der Krach 
des Galperinſchen Comptoirs trifft zumeiſt kleine 
Börſenmakler und Einlagenbefitzer. Gerüchten ۰ 
folge erlitt das Comptoir während der Börſen⸗ 
krifis im vorigen Herbſt bedeutende Verluſte, von 
denen es ſich nicht er holen konnte. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeögction und 1: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
| Telephon, Nr, 362, 


Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet.‏ ”.چیپ 
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Einem geehrten neiſenden Publikum empfehle beftens mein mit 
allem Comfort der Neuzeit ausgeſtattetes und in ſchöner Lage in der 
Laguneuſtadt belegenes Chambre Garnie für Touriſten 
Gute Verpflegung. 
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Das neue Patentgeſetz. 


Die Ausarbeitung der neuen Patents und 
Erfindergeſetze, welche faſt zwei volle Jahre in An⸗ 
ſpruch genommen hat, iſt gegenwärtig vollendet und 
weicht nur ſehr unweſentlich von dem ſeiner Zeit 
von uns veröffentlichten Project ab. Dieſe Abe 
weichungen wollen wir heute in Kürze erwähnen, 
da ſie für Erfinder immerhin von einiger Wichtig⸗ 
keit find. 

Die urſprünglich im Project vorgeſehene 
Dauer eines Patents war auf zehn Jahre feſt⸗ 
geſetzt und wurde auf einen Vorſchlag der 
Kaiſerlichen Techniſchen Geſellſchaft auf 15 Jahre 
erhöht, da die Friſt von zehn Jahren derſelben 
zu gering erſchien, um größere Erfindungen aus⸗ 
beuten zu können. Außerdem können die Privi⸗ 
leg'en, welche bis zur Promulgirung des ٤ 
ertheilt worden find, auf Grund beſtimmter 
Paragraphen demgemäß verlängert werden. Die 
Höhe der zu leiſtenden Gebühr für Patente iſt 
folgende: für das erſte Jahr 15 Rbl., für da3 
zweite 20 Rbl., für das dritte 25 Rbl., für das 
vierte 30 Rbl., für das fünfte 40 Rbl., für das 
ſechſte 50 Rbl., für das ſiebente 75 ROL, für 
das achte 100 Rbl., für das neunte 125 Rbl., 
für das zehnte 150 RDI. für das elfte 200 Fbl, 
für das zwölfte 250 RHI., für daspdreizehnte 300 
Rbl., für das vierzehnte 350 Rbl. und für das 
fünfzehnte 400 Rbl. 

Dieſe Patentſteuer iſt für das erſte Jahr 
nicht ſpäter als drei Monate nach Bewilligung 
des Patents zu erlegen, während dieſelbe in den 
folgenden Jahren zu Beginn jedes Jahres pränu⸗ 
merando zu bezahlen iſt. Die einmal erlegte Steuer 
wird unter keiner Bedingung zurückerſtattet, ſelbſt 
wenn das Patent nicht in Anwendung gebracht 
wurde. 

Im Falle von Armuth des Erfinders oder 
des Petenten, wird ſolchen auf Verfügung des 
Finanzminiſters, wenn fie ruffiſche Unterthanen 
find, die Patentſteuer für die erſten drei Jahre 
erlaſſen. 


Wird Jemandem, der bereits ein Privileg 
auf Erfindungen und Vervollkommnungen befitzt, 
ein Ergänzungsprivileg auf die Erfindung ertheilt, 
ſo wird dafür eine einmalige Steuer im Betrage 
von 20 ROL. zum Beſten der Staatsrentei ers 
hoben. 

Alle Angelegenheiten, welche das Patent⸗ 
weſen betreffen, werden einem beſonderen Comité 
beim Departement für Handel und Manufactur 
übertragen. Das Comité tritt unter dem Vorfitz 
des Directors des Departements für Handel und 
Manufaktur zuſammen und beſteht aus einem 
ſtellvertretenden Director, neun permanenten 
Mitgliedern, welche vom Finanzminiſter aus 
techniſch gebildeten Perſonen ernannt werden, und 
aus Vertretern des Kriegs» und des Marinemini⸗ 
ſteriums, des Miniſteriums des Ackerbaus und der 
Reichsdomänen, ſowie des Miniſteriums der Wege⸗ 
communicationen. Außerdem ſteht es dem Bor» 
fitzenden frei, techniſch gebildete Experten zu den 
einzelnen Berathungen heranzuziehen, bei welchen 
fie das gleiche Stimmrecht wie die permanenten 
Mitglieder genießen. Das Comitee zerfällt ferner 
in verſchiedene Abtheilungen, denen die einzelnen 
Induſtriezweige ſpeciell unterſtellt find. Die Bes 
ſchlüſſe des Comitees unterliegen in jedem Fall 
der miniſteriellen Beſtätigung. 

Die neuen Patentgeſetze treten mik dem erſten 
Juli dieſes Jahres in Kraft. 


Einige Irrthümer moderner 
Erziehung. 


In einer Zeit, wie der unſrigen, welche auf 
allen Gebieten des Wiſſens ſowie des praktiſchen 
Lebens nach Erneuerung ſtrebt, nimmt es nicht 
Wunder, daß auch die Erziehung und Heran⸗ 
bildung unſerer Jugend eingehender Prüfung und 
Erwägung unterzogen wird, da ſich auch hier be⸗ 
deutende Mängel fühlbar machen, wie dies der 
körperliche und fittlihe Zuſtand unſerer Kinder 
zeigt. Zunächſt traf das allgemeine Verdam⸗ 
mungsurtheil unſere Schulen, welche durch Ueber⸗ 
bürdung ihrer Zöglinge mit geiſtiger Arbeit dies 
ſelben leiblich und ſeeliſch benachtheiligen. Nie⸗ 
mand kann ſich der Gerechtigkeit dieſes Vorwurfs 
verſchließen, und wir müſſen es mit Freuden 
begrüßen, daß man dieſer Frage überall ۰ 
tung ſchenkt. 


Um aber ein Uebel gänzlich auszurotten, 
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muß man ihm an die Wurzeln gehen. Dieſe 
aber im gegebenen Falle allein auf dem Boden 
der Schule zu ſuchen, wäre Selbſtbetrug. Die 
fo wichtigſten erſten ſechs Lebensjahre bleibt das 
Kind derſelben fern. Wäre fie alſo an allem 
Unheil ſchuld, fo müßten die kleinen .8ء1‎ 
Schützen, von Geſundheit ſtrotzend, voll Jugend⸗ 
muth die ſchwere Laufbahn beginnen. Muſtern 
wir dagegen die neuen Ankömmlinge, fo 
finden wir zum größten Theile bleiche 
Wangen, matte Blicke, ſchlaffe Haltung oder 
nervöſe Erregtheit, die in le Spielſucht 
und Zerſtreutheit fih äußert. Mfo der krank⸗ 
hafte Zuſtand wird ſchon in die neuen Verhält⸗ 
niſſe hineingebracht, welche allerdings nicht dazu 
angethan find, ihn zu heben. 

Auch jetzt bringt unſere Jugend kaum 1 
ihrer Zeit im Schulzimmer zu; ¼ fallen auf 
das Elternhaus. Mit dieſen aber. trifft dasſelbe 
auch 3/, der Schuld am Verfalle unſerer Jugend. 
Oft fündigt Irrthum und Unverſtand, oft aber 
auch trotz beſſerer Erkenntniß der Zwang, den 
Mode und Sitte auf den Menſchen ausüben. Es 
gehört viel Muth dazu, dieſer gewaltigen Macht 
den Krieg zu erklären, da die Geſellſchaft gern 
jeden in Acht und Bann legt, welcher nicht auf 
ihren Wegen wandelt. Es ſei mir hier vergönnt, 
einige dieſer Mißgriffe und ihre üblen Folgen 
hervorzuheben. Eine erſchöpfende Behandlung 


dieſes Themas würde viel zu weit führen. Es 


genügt, durch dieſe Zeilen eine Anregung zu 
geben, durch vereinigte Kraft den Mängeln ent⸗ 
gegenzutreten. 


Mit Jubel wird der mit banger Sehnſucht 
erwartete Sprößling begrüßt; zärtliche Arme 


empfangen ihn, liebevolle Blicke heißen ihn will⸗ 
kommen; geſchäftige Hände find bereit, ihm den 
Eintritt in das Leben möglichſt angenehm zu 
machen. Ein dunkler Vorhang dämpft das Licht, 
welches die noch ungeübten Augen ſchmerzhaft be⸗ 
rühren könnte. Sorgſam werden Thüren und 
Fenſter geſchloſſen, damit nicht Zugluft dem zar⸗ 
ten Körper ſchade, und die Zimmerwärme ent⸗ 
ſpricht möglichſt dem früheren Daſein. Ein 
weiches, warmes Bettchen umfängt nach Beendi⸗ 
gung feiner erſten Ankleidung den kleinen Erden⸗ 
bürger, fo daß kaum das Näschen daraus hervor⸗ 
lugt, und die zwei blauen Vorhänge des alte 
deutſchen Himmelbettchens ſchließen ihn gänzlich 
von der Außenwelt ab. Wie liebevoll ſorgſam 
das alles ausgedacht iſt! 

Leider entſpricht es wenig dem Willen des 
Schöpfers. Kann es richtig fein, einen Zustand 
verlängern zu wollen, welchen aufzuheben die 
Natur für gut befand? Indem fie das Kind 
geboren werden ließ, gab ſie es dem Licht, der 
Luft, der freien Bewegung. Dunkelheit, Abge⸗ 
ſchloſſenheit, Gebundenheit bedarf es nun nicht 
mehr. Mit dem herzhaften Schrei, durch welchen 
ein geſundes Kind das Leben begrüßt, öffnet es 
voll Wolluſt die Lungen dem Strome der Luft. 
forget alfo, daß dieg eine reine, nicht durch 
allerlei Gerüche verfälſchte Gottesluft fei! Oeffnel 
dem jungen Weſen nicht nur eure Herzen, fons 
dern auch die Fenſter, Geſtattet dies die rauhe 
Jahreszeit nicht, ſo geſchehe es indirekt durch 
einen Nebenraum und die Thür. Eine Wärme 
von 16 bis 18° R. genügt für das 
Zimmer. 

Ins Reich des Lichtes ift das Kind geſtie⸗ 
gen, dem Licht [ol fein Streben zugewandt fein; 
alſo ſchließt ſeinen ſegnenden Strahl nicht ab in 
jener Weiheſtunde des erwachenden Daſeins. 
Es wird das Auge keinen Schaden nehmen, wenn 
wir nur darauf achten, es nicht demſelben direkt 
zuzuwenden. Die ſo ſehr gefürchteten Entzündun⸗ 
gen des Auges find nicht die Folgen ſcharfen 
Lichtes, ſondern rühren von Unreinigkeit her, 
welche ſich unter den Lidern leicht ſammeln. Häus 
fige kühle Waſchungen des Geſichtchens fügen 
am beſten davor. 

Von Binden und Wickelungen ſehe ich ab. 
Es ift anzunehmen, daß den dringenden Mahe 
nungen wohlmeinender Aerzte dieſer alte Zopf 
gewichen iſt. Ein Gleiches gilt wohl auch von 
der Wiege, wo ſie nicht etwa dem mächtigeren 
Gebot der Mode zufolge, als unentbehrliches 
Möbel für eine alkdeutſche Schlafzim mereinrich⸗ 
tung ihren Einzug hält. 
den Federbetten, welche die Aus dünſtungen der Haut 
feſthalten, ſind für die Kleinen ungeeignet, was 
die ſtrampelnden Füßchen erkennen laffen. Dabei 
folgt der ziemlich ſtarken Bettwärme vollftändige 
Entblößung, welche Urſache ſtarker Verkältungen 
wird, denn noch iſt die junge Haut nicht genüs 
gend abgehärtet, d. h. fie hat noch nicht die 


Aber auch die hitzen⸗ 


2. 

Kraft, den raſch wechſelnden Temperaturen ente 
ſprechend ſich zuſammen zu ziehen und auszu 
dehnen. Die Sitte der Amerikaner, welche die 
Säuglinge ſchon auf Roßbaarmatrotzen betten 
und mit weichen, wollenen Dicken oder Röckchen 
bedecken, ift der unſrigen entſchieden vorzuziehen, 
In den milderen Jahreszeiten bringe man den 
Neugeborenen bald in's Freie und zögere nicht 
erft 3 bis 4 Wochen. Im Spfitherſt bereite 
man ihn allmählich durch Aufenthalt in Zimmern 
mit geöffneten Fenſtern auf ſeinen Ausgang vor. 
Man bedecke aber das Kind nicht mit dichten ſei⸗ 
dengefütterten Decken dabei, weil es ſonſt wenig 
Vortheil von dem Spaziergang haben wird, wenn 
ihm die Luft vor der Nafe abgeſchnitten wird. 
Ein leichter Schleier genügt, den ſcharfen Luftzug 
abzuhalten. 

Ein weiterer ſehr verbreiteter Irrthum iff 
es, die Geſundheit und das Gedeihen des Säug⸗ 
lings nach ſeiner Schwere und Gewichtszunahme 
zu beurtheilen. Es hat ſich in neuerer Zeit ein 
wahres Maſtſyſtem entwickelt, deſſen Blüthe in 
Baby⸗Ausſtellungen Amerikas zu ſuchen ift. Doch 
findet der gleiche Wahn auch in Europa 
zahlreiche Verehrer. Wie können wir aber 
der Natur Vorſchriften machen, in welcher Weiſe 
ſie die ſchon von Geburt an verſchieden gearteten 
Weſen heranbilden will. Zeigt ſich denn die Le⸗ 
benskraft in Umfang und Schwere des ſie ber⸗ 
genden Leibes oder nicht vielmehr in der Energie, 
mit welcher derſelbe von ihr begrüßt wird 7 Dieſe 
letztere aber leidet zumeſſt unter zu großer Kör⸗ 
perfülle, indem ſich Schwerfälligkeit und Trägheit 
einſtellen. Strenge Regelmäßigkeit in den Mahl⸗ 
zeiten und nie mehr Speiſe zu bieten, als gefor⸗ 
dert wird, ift der befte Wegweiſer für den richti⸗ 
gen naturgemäßen Weg. 

Noch in anderer Weiſe wird in Bezug auf 
die Ernährung des Kindes von den lieben Ange⸗ 
hörigen gefündigt. Die guten Tanten und Groß⸗ 
mütter können es oft gar nicht erwarten, bis das 
Kleine an den gemeinſamen Mahlzeiten der Er⸗ 
wachſenen theilnehmen kann. Einſtweilen muß es 
dabei figen und zuſehen. Man ſchiebt ihm ab 
und zu ein Bröckchen Kartoffel oder Fleiſch, ein 
wenig in Kaffee getauchte Semmel, und was der 
Leckerbiſſen mehr find, in den kleinen Mund. 
Anfangs werden dieſelben mit Sprudeln und 
Spuden wieder herausgebracht, und das mißver⸗ 
nnügte Geſichtchen zeigt deutlich, wie unangenehm 
dieſe fremdartigen Stoffe auf die Zunge wirken; 
aber es wird als poſſierlich verlacht, der zurück⸗ 
gewieſene Biſſen immer von neuem in das kleine 
Mäulchen geſchoben, bis der Widerſtand gebrochen 
If und das Kind effen gelernt“ hat. All⸗ 
mählich wird die unnatürliche Kof begehrlich ges 
noſſen und mit Ungeſtüm verlangt. Das giebt 
nun wieder neuen Spaß, wenn die kleinen Weſen 
mit Genuß Kaffee, Wein, Bafriſch Bier ſchlür⸗ 
fen, oder zappelnd und ſchreiend nah Wurſt, 
Schinken und anderen gewürzten Speiſen ver⸗ 
langen. Das geht ſo eine gute Weile fort, bei 
einem längere, beim andern kürzere Zeit. Nach 
und nach ſtellt ſich bei ſehr großer Eßluſt und 
ſcheinbar trefflicher Verdauung Abmagerung, Mate 
tigkeit und ſchlechte Laune ein. Man zerbricht 
ſich den Kopf, man befrogt den Arzt. Da ſoll 
Verkältung und wer weiß was alles Schuld an 
dem Uebel haben. Man ſucht durch kräftige 
Speiſen und Getränke dem Körper zu Hilfe zu 
kommen und erzielt nur um ſo größere Schwäche⸗ 
zuſtände. Die Urſache des Leidens findet man 
nicht, oder will ſie nicht finden, weil ſie ein Vor⸗ 
wurf für die Pfleger iſt. In anderen Fällen 
ſtellt ſich das Gegentheil, Appetitlofigkeit, ein, 
welche dem kräftigſten Tokayer, den beſten Brühen, 
den reizendſten Medikamenten nicht weichen will. 
Neben der Unluſt zum Eſſen zeigt ſich Unluſt 
zum Spiele und zu jeglicher Thätigkeit. Alle 
Lebensfreude ſcheint von dem kleinen Weltbürger 
gewichen zu ſein und ſchon in ſo frühen Jahren 
dem Lebensüberdruß Platz gemacht zu haben. 
Dies find die traurigen Folgen der unnatürlichen 
Lebens weiſe. 

Wenn wir uns auf einer Fußreiſe über⸗ 
müdet haben, wenn wir bei einer Arbeit uns 
übermäßig anſtrengten, fo finden wir den Zufland 
allgemeiner Erſchöpfung natürlich und wiſſen, daß 
ein Tag Ruhe und ein gefunder Schlaf die ſchein⸗ 
bar verlorenen Kräfte raſch wieder ergänzt. Daß 
aber dasſelbe Verhältniß bei den Verdauungsor⸗ 
ganen herrſcht, daran wird kaum gedacht. Immer 
lebt man in dem Wahn, daß die dem Magen 
zugeführten Speiſen eine direkte Stärkung desſel⸗ 
ben ſeien. Mit nichten! Die Stärkung kommt 
ihm nicht eher von der aufgenommenen Nahrung 
als jedem anderen Organ, nämlich durch den Kreis⸗ 
lauf verarbeiteter Säfte. Sie iſt alſo zunächſt 
für ihn ein zu verarbeitendes Material. War 
die Mahlzeit zu reſchlich oder waren die Ge⸗ 
richte zu ſchwer, ſo werden dadurch der Magen 
und die übrigen Verdauungsorgane, welche 
ſich in die Arbeit zu theilen haben, über⸗ 
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ähnlichen Zuſtande der Erſchöpfung, wie nach 
einer großen Landreiſe. Daß ſich bei ſtarker 
Ueberladung des Magens dieſe Ermattung 
bis zu ohnmächtiger Schwäche ſteigert, bis 
eine Entleerung desſelben erfolgt, kennen 
wohl faſt Alle aus Erfahrung. Wenn 
nun dieſe Zuflände den anfangs erwähn⸗ 
ten gleich find, ſo iſt es auch richtig, 
dieſelben auf gleich einfache Weiſe durch 
unbedingte oder theilweiſe Ruhe zu heben, d. h. 
gar nichts zu eſſen, bis ſich der Magen wieder 
als arbeitsfähig im Dienſte meldet, oder, wo 
die Appetitlofigkeit chronſſch auftritt, nur die 
leichteſten Speiſen mil Maß zu genießen, um die 
Kräfte zu ſchonen. Dies ift freilich das Ger 
gentheil von der gewöhnlich geübten Proxis, 
die ermatteten Organe zur Reizmittel aller 
Art, wie ſchwere Weine und Biere, ſtarke Brüs 
hen, Kaffee und Thee bis zur völligen Erſchöpfung 
zu hetzen. 

Man verzeihe dieſe Abſchweifung; ſie iſt die 
Erklärung der vorher geſchilderten Folgen falſcher 
Ernährung und bietet einen Anhalt zu natur⸗ 
gemäßer Hebung derſelben. Es ift durchaus 
unnöthig, unſeren Kindern die Befriedigung ihrer 
leiblichen Bedürfniſſe lehren zu wollen. Die 
Natur hat da einen weit ficheren Führer ihren 
Geſchöpfen mitgegeben, der nie irrt, wie uns die im 
Naturzuſtande lebenden Thiere beweiſen. Wenn 
wir dieſen, uns durch unſere Vernunft klüger be⸗ 
dünkend, ablehnen, ſo gehen wir gar leicht irre. 
Ich meine den Inſtinkt. Wenn wir Menſchen, 
beſonders in civilifirten Ländern, ihn kaum mehr 
beſitzen, fo ift dies unſere Schuld. Wir begehen 
ein Unrecht, das ſich bitter an uns rächt, weil 
wir meinen, wir dürften dieſes göttliche Geſchenk 
abweiſen als zu gering, da uns das höhere Licht 
der Vernunft gegeben wurde. Ich denke, wir 
ſehen täglich, wohin uns dieſer geiſtige Hochmuth 
geführt hat und wir werden gut thun, uns wieder 
der leitenden Hand der Mutter Natur anzuver⸗ 
trauen. Ihre Gebote find ſo klar und beſtimmt, 
daß ſie von dem einfachſten Verſtonde begriffen 
werden. So lange der kleine Mund noch keine 
Zähnchen aufweiſt, gebührt dem Kinde einzig nur 
flüſſige Nahrung. Mit dem wachſenden Gebiß 
kommt die Luſt am Beißen und mit dieſer der 
Wunſch nach feſter Nahrung. Warten wir aljo 
dieſe Zeit geduldig ab. Aber auch fetzt richtet 
fih der Appetit ouf ganz andere Dinge, als auf 
unſere Genußmittel. Obf, Milch, Mehlſpeiſen 
und ſüße Koſt find die Schwärmerei unſerer Klei⸗ 
nen. Laſſen wir fie dabei und machen wir fie 
durch dieſelben glücklich. Sie entbehren wirk⸗ 
lich nichts, wenn ſie unſere Delkiateſſen nicht be⸗ 
kommen. Sie haben kein Berftändrig für, diefe 
gekünſtelten Leckereien. Gönnen wir ihnen die 
naturgemäßen. Auch nach Fleiſchſpeiſen ſteht an⸗ 
fänglich nicht ihr Sinn. Warten wir auch damit, 
bis der Wunſch danach von ſelbſt rege wird. 
Folgen wir ſtreng den ſich offenbarenden natür⸗ 
lichen Geſetzen, ſo dürfen wir eines kräftigen Ge⸗ 
deihens unſerer Lieblinge ſicher feir. 


Li⸗hung⸗Tſchaug beim Für ſten 
Bismarck. 
Berlin, 26. Juni. 

Der intereſſanteſte Tag feit der Abreiſe des 
Vizekönigs Li- hung⸗Tſchang von Berlin war 
zweifelsohne der geſtrige, der einem Beſuche in 
Friedrichsruhe beim Fürſten Bismarck gewidmet 
war. Große Erwartungen hatte man in der 
Umgebung des Vizekönigs, namentlich in der 
deutſchen, an die Unterredung der beiden Staats⸗ 
männer geknüpft. Der Verlauf des 54 
aber hat ſie bei Weitem übertroffen. Es war 
nicht der Austauſch konventioneller Höflichkeiten 
zwiſchen zwei Männern, die einander zum erſten 
Mal in ihrem Leben ſchen, um nach wenigen 
Augenblicken für immer auseinander zu gehen. 
Das, was geftern in Friedrichsruh geſprochen ift, 
dürfte für die zukünftige Politik Chinas voraus- 
ſichtlich von der allergrößten Bedeutung ſein. 

Doch wir wollen nur berichten, was ſich er⸗ 
eignet hat. 

Dank den Bemühungen des Leibarztes Dr. 
Irwin war die Unpäßlichkeit, die den Vizekönig 
am Tage zuvor befallen Botte, gehoben; die 
Geſichtsſchmerzen, Folgen eines Schuſſes in den 
linken Backenknochen, in dem die Kugel noch heute 
ſteckt, die ein fanatiſcher Japaner auf den Vize⸗ 
könig abgefeuert hette, gerade als er auf dem 
Wege war, in Schimonoſeki den Friedensvertrag 
mit China zu unterzeichnen, hatten nachgelaſſen. 
So konnte die Abfahrt von Hamburg programme 
mäßig um 12 ¼ Uhr mit dem Sonderzug ſtatt⸗ 
finden. Auf dem Dammthorbahnhof, deſſen Em⸗ 
pfangsräume in einen tropiſchen Garten ver⸗ 
wandelt worden waren, hatten ſich zur Verabſchie⸗ 
dung die Senatoren Dr. Buchardt, Schemmann, 
Dr. Hachmann und Dr. Predöhl, ſowie die Se⸗ 


jedem einzelnen dieſer Herren in der allerverbind⸗ 
lichſten Welſe für die ihm erwieſene Gaſifreund⸗ 
ſchaft; der Aufenthalt in Hamburg, 
auch nur einen Theil der Stadt habe ſehen {öne 
nen, habe ihn doch davon überzeugt, daß der Ruf 
der Stadt, von der er ſchon in China ſo vieles 
und vortheilhaftes gehört habe, in ſich begründet 
ſei und er hoffe, daß die Handelsbeziehungen 
zwiſchen Hamburg und China ſich in Zukunft noch 
inniger als bisher geſtatten würden. 

Nach kaum halbſtündiger Fahrt war Frie- 
drichsruh erreicht. Vor dem Schloßthor, wo der 
Sonderzug hielt, erwarteten Graf Herbert Biss 
marck und Graf Rantzau den Vizekönig, der 
mit ſeinem Gefolge, vom lauten Hurrah einer 
größeren Menſchenmenge, darunter einer Ham⸗ 
burger Schule, die auf die Kunde des ſeltenen 
Beſuches nach Friedrichsruh gekommen war, ber 
grüßt wurde. Fürſt Bismarck trug die Interims⸗ 
uniform feiner Halberſtädter Küraſſiere mit dem 
Großkreuz des Rothen Adlerordens mit Krone, 
Scepter und Schwert, welches bekanntlich ein 
Unicum ift. Kaifer Wilhelm I. hatte es fid 
und ſeinem Kanzler allein verliehen und Letzterer 
trägt es jetzt immer bei beſonders feierlichen Ge⸗ 
legenheiten. Außerdem war die Uniform nur mit 
dem Stein des Schwarzen Adlers und mit dem 
Eiſernen Kreuz geſchmückt. Der Fürſt trat dem 
Vizekönig im Hausthor entgegen und reichte ihm 
die Hand, den Dank für den Beſuch aus ſprechend. 
Der Vizekönig hatte die gelbe Jacke und den 
Stern des Rothen Adler⸗Ordens angelegt. Der 
Herr Oberſt Liebert ſtellte dem Fürſten darauf 
das ganze Gefolge vor. 

Zunächſt verweilten Fürſt Bismarck und der 
Vizekönig längere Zeit allein mit dem Dol⸗ 
meiſcher im Empfangsraum. Des Vizekönigs 
Blicke hingen mit offen zur Schau getragener 
Bewunderung an dem Fürſten und er äußerte 
nach einiger Zeit: „Seidem ich das Auge Ew. 
Durchlaucht geſehen habe, kommt mir Ihre Größe 
voll zum Bewußtſein, obwohl mir bekannt war, 
daß ich heute den größten Mann, der die größ⸗ 
ten Erfolge errungen hat, ſeben würde.“ Fürſt 
Bismarck erwiderte, er freue fich, im Vizekönig 
einen Zeitgenoſſen zu begrüßen, der ebenfalls 
große Erfolge zu verzeichnen hätte. „Aber bei 
weitem nicht ſo bedeutende, wie Ew. Durchlaucht,“ 
fiel Li⸗hung⸗Tſchang ein. „Nun, jeder thut feine 
Schuldigkeit,“ meinte der Fürſt. „Im Lande 
wohl,“ entgegnete der Vicekönig; „aber die Er⸗ 
folge, die Ew. Durchlaucht errungen haben, find 
nicht nur dem eigenen Lande, ſie find für die 
ganze Welt errungen.“ Bald darauf wurde zum 
Frühſtück eingeladen. Es machte dem Fürſten 
Bismarck einige Schwierigkeit, ſich von dem 
niedrigen Fauteuil, auf dem er geſeſſen hatte, zu 
erheben, ſo daß er laut bemerkte: „Man merkt, 
daß man alt wird“, aber ein Ruck, und der Färft 
ſtand wieder aufrecht da, wie man ihn immer zu 
ſehen gewohnt ift. Fürſt Bismarck macht über⸗ 
baupt einen ganz vortrefflichen Eindruck. Die 
Haltung ift- gerade und ſtolz wie fr, und das 
Auge blitzt auch beute noch in voller Jugend» 
friſche. Die :ا‎ fiſchen Tiener näherten fid, 
um in gewohnter Weiſe ihren Herrn zu führen; 
aber Fürſt Bismarck trat dazwiſchen und bot 
ſeinem Gaſte den Arm, um ihn felbft in den 
Speiſeſaal zu führen. Hier nahm der Fürfl 
zwiſchen dem Vizekönig und dem Botſchaftsſecre⸗ 
tat Lo-feng⸗Luh Platz; ihm gegenüber ſaß feine 
Tochter, die Frau Gräfin Rantzau zwiſchen dem 
Botſchaſtsrath Detring und dem Direktor der 
Kriegsſchule Lien⸗Fang. An beiden Enden ſchloß 
ſich dann das Gefolge an, ſowie aus der Umge⸗ 
bung des Fürſten die Grafen Herbert Bismarck 
und Rantzau, ſowie der Geh. Med. Rath Prof. 
Dr. Schwenninger. 

Der Vizekönig erklärte dem Fürſten, ſchon 
feit 30 Jahren, wo er nach dem 51 ۲۲۰۱۹4۱] 
Kriege zuerſt von ihm gehört babe, ſei es ſein 
Wunſch geweſen, den Fürſten zu ſehen; der 
heutige Tag endlich habe die Erfüllung dieſes 
Wunſches gebracht. Er ſei überraſcht. Er habe 
ſchon viele Bilder des Fürſten geſehen und habe 
große Erwartungen gehegt; aber kein Bild er⸗ 
reiche die Wirklichkeit. Fürſt Bismarck verſuchte 
den Ausdruck der ihm gezollten Bewunderung abe 
zulehnen, indem er meinte: „Ich bin nicht mehr, 
wie früher; ich werde alt.“ Der Vizekönig 
fragte darauf, womit fih der Fürſt ۰ 
„Ich habe keine Verpflichtung mehr zu arbeiten“, 
entgegnete dieſer. „Ich lebe von der Erinnerung 
und freue mich über Bäume und Felder. Ich 
bin von Haus aus Landwirth und wollte gar 
kein Politiker werden.“ Der Vizekönig erkundigte 
ſich darauf nach dem Grafen Herbert Bismarck, 
über deſſen vieljährige Führung der Geſchäfle 
als Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes er 
Worte hoher Anerkennung ausſprach. „Der will 
immer Politik treiben“, erklärte der Fürſt, 
‚und hat im Gegenſatz zu mir nur wenig 
Paſſion für die Landwirthſchaft“, worauf der 
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hier bei uns der Fall“, antwortete der 
Fürſt, „aber man kann doch nicht gegen die 
wenn er Natur.“ 


Hauptſache iſt: Wenn in der oberſten Leitung 
Raketenſatz ift, dann geht vieles; wenn der fehlt, 
geht nichts. Gegen den Willen der Herrſcher kann 
ſich kein Miniſter auflehnen; er führt nur aus 
oder eriheilt feinen Rath.“ N 

„Wie aber ſoll man es anfangen, den Willen 
des Herrſchers auszuführen,“ fragte der Vizekönig 
weiter. „Nur auf der Baſis einer Armee,“ ers 
klärte der Fürſt. Sie kann klein, ganz klein ſein, 
vielleicht nur 50,000 Mann umfaſſen; aber ſie 
muß gut fein.” „Die Leute haben wir,“ entgeg⸗ 
nete Li-hung⸗Tſchang; „aber die Ausbildung 
fehlt. Seit der Tei⸗Ping⸗Rebellion, die die jetzige 
Dynaſtie wieder befeftigt hat, d. h. feit 30 Jahe 
ren, iſt für die Ausbildung nichts mehr geſchehen. 
Ich habe gegen den Stillſtand gekämpft, aber ver⸗ 
gebens. Ich habe fetzt die vorzüglichſte Armee 
der Welt geſehen, die deutſche. Wenn ich auch 
ſelbſt in Zukunft nicht mehr eigene Mittel ver⸗ 
wenden kann, die mir als Vizekönig zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, ſo will ich doch dahin wirken, daß 
geſchieht, was Ew. Durchlaucht mir räth. Wir 
müſſen reorganifiren und zwar mit preußiſchen 
Offizieren und nach preußſſchem Muſter.“ „Es 
kommt nicht darauf an,“ fuhr dann der Fürſt 
fort, „daß die Armeen in allen Theilen des Lan⸗ 
des vertheilt find. Es iſt nur nöthig, daß man 
das Heer jeden Augenblick zur Hand hat, und 
daß Verbindungen geſchaffen werden, damit man 
die Armee ſchnell und leicht von einem Punkt 
zum andern werfen kann.“ 

Dug Geſpräch wandte fh nun wieder dente 
ſchen Fragen zu; es wurden Ereigniſſe der zuße⸗ 
ren und inneren Politik des Reiches erörtert, 
wobei Fürſt Bismarck mit Anerkennung von Sr. 
Durchlaucht dam Fürſten zu Hohenlohe ſprach, 
mit dem ihn ſchon feit 30 Jahren Bande der 
Frrundſchaft verbunden hätten. Der Fürſt Bee 
merkte im Laufe dieſer Erörterungen auch, er 
babe ſich jederzeit für China intereſſirt und ſei 
beſtrebt geweſen, engere Beziehungen mit jenem 
Lande anzuknüpfen. Im Jahre 1884 habe er 
darüber bereits in Kiffingen mit dem Marquis 
fing verhandelt. 

Fürſt Bismarck wandte ſich darauf an den 
ihm graenüberfigenden Botſchaftsrath Detring und 
fragte ihn, wie lange er in China geweſen ſei, 
und was er von der Zukunft Deutſchlands in 
China halte. Herr Detring konſtatirte, daß die 
deutfchen Beziehungen in China fon {pt ſehr 
bedeutende Fortſchritte gemacht hätten, was zu 
einem recht erheblichen Theil auch den Bemühun⸗ 
gen des Kaiſerlichen Konſuls, Freiherrn von 
Sıdendorff, zu danken fei. Der Fürſt zog Dare 
auf auch dieſen Herrn mit in das Geſpräch. 

Der Vizekönig zeigte ſich fehe theilnahmsvoll 
in Betreff des Geſundheitszuſtandes des Fürſten 
und fragte ihn, ob er gut ſchlafe. Fürſt Bigs 
marck erwiderte: „Häufig nicht, es fehle ihm 
doch oft die nöthige Nachtruhe.“ Herr Detring 
meinte, auch der Vizekönig leide ſehr unter Ge⸗ 
ſichtsſchmerzen, worauf der Fürſt bemerkte: „Es 
find bei mir nicht ſo ſehr die Schmerzen, unter 
denen ich leide, als das Fehlen der Nachtruhe. 
Je länger ich des Morgens ſchlafen kann, deſto 
beſſer ift für mich der ganze Tag.“ Dann ſprach 
der Fürſt mit Herrn Detring über deſſen Vater. 
„Ich erinnere mich ſeiner wohl; er war Prima⸗ 
ner, als ich Sekundaner war,“ ſagte er. 

Inzwiſchen war das Frühſtück beendet, und 
die Unterhaltung nahm, nachdem ſich der Fürſt 
die Pfeife hatte reichen laſſen, ungezwungenere 
Formen an. Der anweſende Maler Cranach be⸗ 
nutzte eifrig die Zeit zum Skizziren, ſowie um 
mit ſeinem Appurat photographiſche Aufnahmen 
zu machen. Der Fürſt unterhielt ſich auch mit 
ihm, wobei er ihn daran erinnerte, daß große 
Namen auch große Verpflichtungen auferlegten. 
Am Rocke des Hauptmanns Morgen bemerkte der 
Fürſt ein ſchwarz⸗weißes Band. „Das können 
Sie doch nicht in Frankreich errungen haben, 
Herr Hauptmann,“ redete er ihn an, „dazu find 
Sie doch zu jung.“ „Es gehört zum Rothen 
Adlerorden mit Schwertern“, erklärte der Haupt- 
mann, „den mir Seine Majeftät für meine 
Kämpfe in Kamerun verliehen hat.“ „Ach ſo, 
Kamerun!“ meinte Fürſt Bismarck, „es freut mich, 
auch einmal einen Afrikaner bei mir zu ſehen.“ 
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am Donnerstag, den 2. Juli d. J., Nachmittags 2 Uhr von der St. Johanniskirche aus stattfindet. 
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$ 

2 

42 0+ 
کی‎ m 


Bs wunorpadin Aogannenar Marsa,“ (I. Bouepa.) 


+ 


| 
| 
j 


KALOI = 


مسب تل یٹ 


RE a 3‏ ادا اھر کاو سے 
i a Ee u‏ „ 


wr 
۰ 


ae a ©‏ اک ی۔ سے سھ ار — 


14 


Tangs,“ die Groß - Staatsſekretäre, darſtellend, 
vor züglich gelungen fein fol: Der Vizekönig ers 
kundigte ſich hier danach, wie es mit dem Gehen 
des Fürſten ginge. „Der Radius meiner Spas 
ziergänge,“ erwiderte dieſer, „wird jedes Jahr 
kleiner.“ „Und weshalb fahren denn Ew. Durch⸗ 
laucht nicht?“ forſchte der Vizekönig weiter, der 
ſich bekanntlich viel eines Rollſtuhls bedient, „Be⸗ 
wegung muß man haben,“ meinte der Fürſt. „Sie 
ift für den Körper nöthig; fo lange man kann, 
muß man gehen.“ 

Der Fürſt bat ſeine Gäſte, ehe ſie ſchieden, 
noch ſich in ſein Stammbuch einzutragen, ein 
Wunſch, dem dieſe gerne nachkamen. Der Vize⸗ 
könig füllte eine ganze Seite mit chineſiſchen 
Charakteren, die den folgenden Sinn haben: 
„Nachdem ich ſchon von dem Rufe des größten 
biſtotiſchen Staatsmannes des gegenwärtigen 
Jahrhunderts ſeit mehr als 30 Jahren mit Be⸗ 
wunderung gehört habe, macht es mir ein unang» 
ſprechliches Vergnügen, während meiner außer⸗ 
ordentlichen Botſchaft in Europa, Se. Durchlaucht 
den Fürſten Bismarck in ſeinem Landhauſe in 
Friedrichsruh zu ſehen und meinen Namen als 
einen Ausdruck dieſes frohen Ereigniſſes in dieſes 
Buch eintragen zu können.“ Der Botſchafts⸗ 
feeretär Lo-fang⸗Luh ſchrieb: „Ich wünſche mir 
Glück, dieſer Botſchaft anzugehören, die mir Ge⸗ 
legenheit giebt, den Bismarck des Oſtens in der 
Geſellſchaft des Li⸗hung⸗Tſchangs des Weſtens zu 
erblicken.“ 

Zu ſchnell nur verliefen die kurzen Stunden 
des Aufenthalts im Sachſenwalde. Mehrfach 
mußte der Bahnhofsinſpektor melden, daß der 
Sonderzug bereit ſtände, ehe ſich die chinefiſchen 
Säfte zum Aufbruch entſchließen konnten. Fürſt 
Bismarck geleitete den Vizekönig bis an den 
Wagen. Hier erft verabſchiedete er ih, während 
die verfummelten Mengen von neuem in laute 
Hochs ausbrachen. Dann führte der Zug den 
Biz: könig und fein Gefolge mit Windeseile wieder 
Berlin zu, wo die Ankunft um 7 Uhr Abends 
erfolgte. (Poſt) 


ages ronik. 


— Das Comitee der biefigen Ab⸗ 
thellung des Motben Kreuzes erfüllt hier- 
mit die angenehme Pflicht, dem Commandeur 
des hier flationirten 87. Ekaterinburgiſchen Jn- 
fanterle-Regiments Herrn Obert R. N. Flei⸗ 
ſcher für das am 1. (13:) Mai a. c. im ۰+ 
Theater zu Gunſten des Ambulatorſums ge⸗ 
gebene Concert feinen Dank auszuſprechen. 

Gleichzeitig danken wir auch verbindlichſt 
unſeren geehrten Herren Mitbürgern für den 
Beſuch deſſelben und namentlich denjenigen Her⸗ 
ren, welche durch Ueberzahlungen zu dem gün⸗ 
ſtigen Reſultat beigetragen haben. 

Das Caſſen⸗Reſultat war folgendes: 
Einnahme im Ganzen Rbl. 789.60 
Ausgaben für Saalmiethe 3€. „ 254.50 


Rein⸗Einnahme RDI. 535.10 
Vice⸗Präſes L. Meyer. 


— Zum Schüler⸗ und Arbeit / rbeſuch 
der Niſhegorodiſchen Ausſtellung ſchreibt 
die „Topr. pou. Tas.“ Vom Finanzminiſterium 
iſt die Frage angeregt worden, angeſichts des 
Intereſſes, welches die allruſſiſche Ausſtellung in 
Niſhni⸗ Nowgorod in jeder Beziehung bietet, 
Aus ſtellungsfahrten zu peranſtalten, einerſeits für 
Lernende, da die Ausſtellung für fie von wichtiger 
erzieheriſcher Bedeutung ift und andererſeſts für 
die Arbeiter und Meiſter der ruſſiſchen Fabriken, 
für welche die Veranſchaulichurg der Erfolge, 
welche die induſtrielle Thätigkeit auf den veridic 
denen Gebieten trreſcht hat, von großem Nupen 
ſein kann. Zur eingehenden Prüfung aller mit 
der praktſſchen Verwirklichung dieſes Gedankens in 
Verbindung ſtehenden Fragen fand beim Eiſen⸗ 
bahn⸗Departement eine beſondere Konferenz ſtatt. 
Die Organiſation von Gratiszügen ift nich den 
Beſchlüſſen dieſer Konferenz in folgender Weiſe 
in Ausfiht genommen: 1) bezüglich der Lernens 
den: für die Zöglinge der unteren Klaſſen die 
Fahrt aus ſchließlich in Gruppen in Begleitung 
des Lehrperſonals zu geſtatten, den Zöglingen der 
drei höheren Klaſſen der mittleren und den Stus 
denten der höheren Lehranſtalten aber das Recht 
der Einzelfahrt zu gewähren und die Bilete zur 
Fahrt allen Lernenden aus denjenigen Lehranſtal⸗ 
ten zu verabfolgen, in denen ſie Unterricht genie⸗ 
ßen, wobei diefe Billete in der Kaffe der Ab- 
fahrtsſtatlon zwecks Abſtempelung vorgeſtellt wers 
den müſſen. Jeder einzeln, nicht in der Gruppe 
mit einem Freibillet ſich zur Austellung bege⸗ 
bende Lernende muß nach dem Eintreffen auf der 
Ausflellung fein Urlaubszeugniß in der Kanzlei 
der Lehr⸗Wiſſenſchaftlichen Abtheilung zur Ver⸗ 
bung mit dem betr. Stempel vorweiſen, wodurch 
beglaubigt wird, daß der Inhaber des Billets 
thatſichlich die Ausſtellung beſucht hat; falls dann 
der Lernende, der ein Billett zur freien Fahrt 
erhalten, der Obrigkeit ſeiner Lehranſtalt eine 
ſolche Beglaubigung nicht vorgeſtellt, wird von 
ihm der volle Betrag des ihm verabfolgten Bil- 
lets nach dem allgemeinen Paſſagiertarif beigt⸗ 
trieben; 2) binfichtlich der Arbeiter und Meifter 
liegt die Abficht vor, diefe nur in Gruppen und 
war nut in lleinen zu befördern, wobei die 
Scheine zur Fahrt nur von den Fabriks-Inſpek⸗ 
foren — von jedem in dem ihm unterſtehenden 
Rayon und auf Anſuchen der Fabriks⸗Verwaltung 
oder» Direktion verabfolgt werden. Für fe fünf 
Arbeiter wird ein Fahrſchein ertheilt, mit genauer 
namentlicher Angabe ſämmtlicher Arbeiter und 
behufs Verhütung von Mißbräuchen — die Rück⸗ 
fahrt mit ſolchen Billetten nur aus Niſhni Now» 
gorod geſtattet, während von jeder anderen Sta⸗ 


Lodzer Tageblatt 


tion aus die Billete keine Giltigkeit befipen. Im 
Uebrigen kann die Organiſation der Gratiszüge, 
wie das pen. Blatt bemerkt, erft nach einiger, 
wenn auch recht kurzer Zeit verwirklicht werden. 
leber den Beginn der freien Fahrten wird eine 
Bekanntmachung erfolg: r. 

— Das Geſetzprojekt über die Er- 
öffnung und den Betrieb gewerblicher 
Unternehmen fol zunächſt auf diejenigen 
Gouvernements ausgedehnt werden, die auf allge⸗ 
meiner Grundlage verwaltet werden, ferner auf 
das Weichſel⸗ und Dongebiet. In den Gouver⸗ 
nements und Gebieten, auf welche das neue Ge⸗ 
ſetz ſich nicht erſtreckt, iſt die Erlaubniß zur Er⸗ 
öffnung von Manufakturen und Fabriken von dem 
Gouvernements» bezw. Gebietschef zu erwirken. 
In den tä ten dagegen, die auf Grund der 
neuen Städteordnung verwaltet werden, wird die 
Konzeſſionsertheilung von dem Stadtamt abbän⸗ 
gen, jedoch nur für Unternehmen, die ihrem We⸗ 
ſen nach ohne Gefahr für die Bevölkerung betrie⸗ 
ben werden können, Unternehmen aber, welche die 
Sicherheit und Ruhe der Bevölkerung geführden 
können, müſſen von der ®oup.» oder Gebiets⸗ 
obrigkeit konzeſſtogirt werden. In den Gouver⸗ 
nements, die auf allgemeiner Grundlage verwaltet 
werden, im Weichſel⸗ und Dongebiet ſollen die 
ſtädtiſchen Behörden für Fabrikweſen aufgehoben 
werden. Gleichzeitig mit der Einführung des 
neuen 6:۱8:١ fol das Handwerkerſtatut weſent⸗ 
lich abgeändert werden. So wird z. B. die Er⸗ 
öffnung einer Werkſtätte nicht mehr durch die 
Zugebötigkeit zu einer Zunft oder einer Hande 
werkerkörperſchaft bedingt ſein. Die Aemter der 
Handwerker werden nicht berechtigt ſein, Jeman⸗ 
dem die Ausübung eines Handwerks und die Er⸗ 
öffnung einer Werkſtatt zu wehren. Innerhalb 
ihres Anſäffigkeitsrayons kann den Juden, die 
nicht zu einer Zunft gehören. nur in den balti⸗ 
ſchen Gouvernements und in Narwa die Erlaub- 
niß zur Ausübung eines Handwerks ertheilt wer⸗ 
den. Der Austritt aus einer Körperſchaft von 
Handwerkern ſteht Jedermann frei. 

— Nach dern bereits zur Begutachtung der 
Reſſorts verſandten Gewerbeſteuer⸗Projekt 
wird der Haufirhandel mit folgenden Gegen ſtän⸗ 
den von der Gewerbeſteuer befreſt: 1) der Han- 
del mit landwirthſchaftlichen Producten ſeder Art, 
mit Geflügel, Holz, Kohlen, Steinen, Lehm und 
anderen Baumaterialien; 2) der Handel mit 
Brod, Salz, Butter, Fiſchen, Früchten, Gemüſe 
und anderen einheimiſchen Produkten in rohem 
oder für den Genuß zubereitetem Zuſtande, ferner 
der Handel mit Kwas, Syrupwaſſer und Naſch⸗ 
werk für das einfache Volk; 3) der Handel mit 
Erzeuaniſſen der Hausinduſtrie — ausgenommen 
ſind Juwelierwaaren; 4) der Handel mit Klei⸗ 
dern, Schuhwerk, geſtrickter und gefilzter Waare 
und mit Tüchern; 5) der Handel mit kleinen 
Galanteriewaaren für das einfache Volk; 6) der 
Handel mit gebrauchtem Hausgeräth, altem 
Brucheiſen, Glasſcherben, Lumpen und Knochen; 
7) der Handel mit Sicheln, Senſen, Schaufeln, 
Aexten und anderen landwirthſchaftlichen Geräthenz 
8) der Hardel mit Pech, Theer, Matten, Borſten, 
Daunen und Federn; 9) der Handel mit Zünd- 
bölzchen, Feuerſchwamm und Feuerzeugen; 10) 
der Handel mit Blumen, Pflanzen, Singvögeln 
und Kinderſpielzeug; 11) der Handel mit Zei⸗ 
tungen, Büchern, ſonſtigen Preßerzeugniſſen und 
Stichen. 


— Unglücksfälle. Der Droſchkenkutſcher 
Lawrenti Kubaſewitſch hatte, als er in dieſen 
Tagen durch die Brzezinskaſtraße fuhr, das Un⸗ 
glück, daß er von einem zufällig herabfallenden 
Ziegelſtein getroffen wurde. Er erhielt ſtarke 
Verletzungen am Kopfe, konnte aber an Ort und 
Stelle verbunden werden. 

An demſelben Tage ſtürzte ein Arbeiter, der 
bei dem Neubau in der Dzielnaſtraße Nr. 41 
be ſchäftigt war, vom Gerüſt aus einer Höhe von 
drei Stockwerken herunter. Durch eine wunder⸗ 
bare Fügung hat er außer einem Armbruch 
keinen Schaden davongetragen. 

— Kleinfeuer. Vorgeſtern 
Nachmittags brach in der Lamprechtſchen Woh⸗ 
nung, Dlugaſtraße Nr. 17, Feuer aus. Ein 
Fenſtervorhang gerieth in Brand, das Feuer 
konnte aber mit häuslichen Mittein gelöſcht wer⸗ 


um 4 Uhr 


den, ohne daß es nöthig geworden wäre, die 
Feuerwehr zu alarmiren. 
— Stadtrathswahl. An Stelle des 


verſtorbenen Herrmann Konſtadt wurde der bier 
fine Fabriksbeſitzer Herr J. K. Poznanski zum 
Ehrenſtadtrath gewählt. 

— Herr Rudolph Biegler zeigt mittelſt 
Rundſchreſbens vom heutigen Tage an, daß er feis 
nem Sohne Herrn Rudolph Ziegler jr. Prokura 
ertheilt hat. 

— Unfall. Ein in der Nähe des Stadt⸗ 
waldes mit Kleemähen beſchäftigter Knecht eines 
Altſtädtiſchen Ackerbürgers hieb mit der Senſe 
dem das Abraffen und Ausbreiten des Klees be⸗ 
forgenden Mädchen den Fuß bis nahe zur Hälfte 
durch. An dieſem bedauerlichen Unfall trugen 
Beide Schuld. 

— Feueralarm. In einer Wobnung des 
Hauſes Petrikauerſtraße Nr. 171 zerplatzte eine 
Lampe und entzündete ſich in Folge deſſen das 
Petroleum. Die beſtürzten Bewohner ließen in 
ihrem erſten Schreck die Feuerwehr alarmiren, 
jedoch gelang es bald, den unbedeutenden Brand 
ohne Beihilfe derſelben zu löſchen. 

— Aus Leezye wird und berichtet, daß 
die dortſelbſt belegene Dampfmühle des Herrn 
Knoch in der Nacht von Sonntag zu Montag 
vollſtändig niedergebrannt iſt. Der Schaden iſt 
ſehr bedeutend. 

— Erböbung der Tragfähigkeit der 
Frachtwaggons. Im Laufe der leßten Jahre 


baben die Eiſenbahnverwaltungen begonnen, die 
Tragfähigkeit der Frachtwaggons allmählich zu 
erhöhen und die Tragfähigkeit von 72% aller im 
Verkehr befindlichen Frachtwaggons beträgt gegen» 
wärtig bereits 750 Pud. Es ſollen daher im 
Herbſte dieſes Jabs bei der Berechnung der 
Frachtſätze für ganze Waggons 750 Pud zu 
Grunde gelegt werden. Eine Ausnahme von die⸗ 
ſer allgemeinen Regel wird nur für Sendungen 
gemacht werden, die in Korreſpondenz mit den 
ausländiſchen Eiſenbahnen abgefertigt werden, 
da 610 Pud 10,000 Kilogramm, der interagatio⸗ 
nale Gewichtseinheit, entſprechen. 

— Die Umgegend unſerer Stadt iſt in die⸗ 
fen Tagen um ein hübſches Garten ⸗Reſtaurant 
reicher geworden: bei ſchönem Wetter hat am 
vorigen Sonntag Herr Niſſel im Gehligſchen 
Garten am Stadtwalde eine Reſtauration 
eröffnet, die mit ihrem geräumigen Garten und 
hübſchen Aus fichtspunkten einen köſtlichen Aufent⸗ 
haltsort bietet. Der Beſucher findet dort, außer 
den mancherlei guten Gaben von Küche und 
Keller und zuvorkommender Bedienung, friſchen 
Waldesduft, anmuthiges Grün und alle Reize 
einer ländlich⸗fittlichen Wirthſchaft. Es läßt ſich 
denken, daß dies ſchöne Fleckchen Erde, wie bei 
der Einweihung am vorigen Sonntag, ſo auch in 
Zukunft von Gäſten, und beſonders von Fa⸗ 
milien, die ihre Kinder gern einmal im Freien 
ſich tummeln laſſen wollen, oft beſucht ſein 
wird. 


— Geſundheits bericht. Laut officiellen 
ſtatiſtiſchen Angaben ſind in der Zeit vom 7. 
Juni bis 13. Juni dieſes Jahres von je 1000 
Einwohnern, auf das Jahr berechnet, als geſtor⸗ 
ben gemeldet: in Berlin 20.4, in Breslau 30.6, 
in Königsberg 29.9, in Köln 23 3, in Frankfurt 
a. M. 16.4, in Wiesbaden 21.4, in Hannover 
14.5, in Kaſſel 19.5, in Magde burg 24.3, in 
Stettin 35.9, in Altona 20.8, in Straßburg 
19.8, in Metz 12.2, in München 23 5, in Nürn⸗ 
berg 22.4, in Augsburg 21.7, in Dresden 18.1, 
in Leipzig 22.0, in Stuttgart 14.8, in Braun- 
ſchweig 13.9, in Hamburg 18 3, in Wien 24.8, 
in Budapeſt 26.9, in Prag 28.0, in Trieſt 26.7, 
in Krakau 29.1, in Amſterdam 23 6, in Brüſſel 
22.4, in Poris 18.1, in Lyon 17.9, in London 
16.5, in Glasgow 21.2, in Liverpool 18.5, in 
Dublin 237, in Edinburg 14.7, in Kopenhagen 
21.8, in Stockbolm 24.8, in Cbriſtiania 22.8, 
in Petersburg 34.7, in Moskau 51.1, in Odeſſa 
17.5, in Warſchau 22,6, in Rom 17.5, in Zus 
rin 25.4, in Venedig 21.9, in Altxandrid 70.8, 
in Newyork 17.0. 

Ferner in der Zeit vom 10. bis 19. Mai: 
in Brooklyn 15 2, in Philadelphia 18 7, in 
Calcutta 48 7, in Bombay 34.9, in Madras 
37 2. 

In der Berichtswoche blieb der Geſundheits⸗ 
ſtand in den meiſten europäiſchen Großſtädten 
trotz der in der Woche anhaltend heißen Tem⸗ 
peratur der Luft ein ziemlich günſtiger und die 
Sterblichkeit eine mäßig hohe, doch war die letz⸗ 
tere in der überwiegenden Mehrzahl der Orte 
eine gegen die Vorwoche geſteigerte. Namentlich 
kamen in den größeren deutſchen Städten acute 
Darmkrankheiten in vermehrter Zahl zum Bote 
ſchein und endete auch in vielen Orten (Berlin, 
Breslau, Danzja, Düſſeldorf, Hamburg, Königs⸗ 
berg, Leipzig, München, Nürnberg, Stettin, Mos⸗ 
kau, Warſchau u. a. O.) häufiger tödtlich, wäh⸗ 
rend in Barmen, Dresden, Köln, Magdeburg, 
London, Paris, Wien u. a. die Zahl der Opfer 
kleiner wurde. Die Todesfälle an dieſen Krank⸗ 
heitsformen betrafen zumeiſt kleine Kinder. 

Die Choleraepidemie hat in der erſten Junie 
woche in Wlerandrien abgenommen; aus der Zeit 
vom 30. Mai bis 5. Juni murden daſelbſt 48, 
in Kairo (29. Mai bis 3. Juni) 116 Todesfälle 
zur Feſtſtellung gebracht. Die Epidemie trat 
ferner heftig auf in Mehallet Diah, Ghizeh, 
Turah, Mahmudiek, Mahallet Abon Ali, Beni 
Souef, Deſouk el Fanach, Choubrad Klut, 
Baſſioun el Kobadeh, Mehallet Sebir, In ver- 
ſchiedenen anderen Ortſchaften trat die Seuche 
mit geringerer Heftigkeit auf. In Calcutta ete 
lagen der Cholera in der Zeit vom 3. bis 9. 
Mai 177 Perſonen. In China herrſchte die Peſt 
in Kanton, ſowie in Hochau und Kiungtſchau feit 
Anfang des Jahres. Auch in Hongkong hat die 
Peſt im Mai größere Verbreitung gewonnen. 
Von den anderen Infectionskrankheiten wurden 
Todesfälle an Maſern und Pocken häufiger, an 
Scharlach, Diphtherie und Typhus ſeltener zur 
Anzeige gebracht. 

— Wie gefährlich der Stich einer Fliege 
ſein kann, beweiſt nachſtehender Vorfall: 

Der Landwirth Heinrich Kröge in Kammer» 
bach hatte auf dem Felde gearbeitet und legte f4 
nach dem Mittagbrot im Freien zu einem 
Schläfchen nieder. Plötzlich wachte er in Folge 
eines brennenden Schmerzes in der Oberlippe auf, 
der durch den Stich einer Fliege verurſacht wurde. 
Erſt als am anderen Tage der ganze Kopf, 
Geſicht und Hals dick angeſchwollen waren, 
dachte der Unglückliche daran, ärztliche Hülfe in 


Anſpruch zu nehmen. Indeß, es war zu fpät, 
K. verſtarb am dritten Tage an Blutver⸗ 
giftung. 


— Der Trolzkij⸗Jahrmarkt in Ebar: 
kow geht einem uns von dort zukommenden 
Bericht zufolge zu Ende. Die Zufuhr betrug an 
200,000 Pud ungewaſchene ſpaniſche Wolle. Grobe 
Wolle wurde zu verhältnißmäßig niedrigen Preis 
fen obgeſetzt. Am meiften kauften Moskauer 
Speculanten. 

— Wir haben ſchon einmal Gelegenheit ge⸗ 
habt, die Capelle der Warſchauer Feſtungs⸗Ar⸗ 
tillerie, die gegenwärtig in unſerer Stadt im 
Garten des Hotel d' Angleterre coneertirt, 


an dieſer Stelle rühmend hervorzuheben. Es iſt 


unſtreitig die beſte Mufik, die wir hier augen» 
blicklich haben, und verdient in vollem Maße die 
ungetheilte Anerkennung und Sympathie, die ihr 
von Seiten des Publikums entgegengebracht wird. 
Die Hauptvorzüge der Capelle beſtehen, um es 
mit wenigen Worten zu fagen, in dem exacten, 
präciſen Enſembleſpiel und in der verhältniß⸗ 
mäßig hohen Stufe techniſcher Fertigkeit der eine 
zelner Mitglieder. Und beide Vorzüge gereichen 
dem Capellmeiſter, Herrn Ziebarth, der ſelbſt ein 
namhafter Poſauniſt und Virtuos auf ſeinem 
Inſtrument iſt, zur größten Ehre. Um die Ver⸗ 
dienſte des Capellmeiſters richtig würdigen zu 
können, muß man mit den Verhältniſſen und den 
primitiven Mitteln, die ihm zu Gebote ſtehen, 
vertraut fein. Wieviel faure Mühe und Arbeit 
t8 koſtet, bis man eine Militärcapelle auf die 
Höhe gebracht hat, auf der die Warſchauer Ar⸗ 
tillerie⸗Mufik ſteht, das entzieht fih der Beura 
theilung des großen Publikums. Was Herr Bie- 
barth mit ſeiner numeriſch nicht ſonderlich ſtarken 
Capelle Iiet, it im höchſten Grade achtungs⸗ 
werth. Selbſtverſtändlich kommen auch alle dynas 
miſchen Tonſchattirungen ganz und voll zu ihrem 
Recht, und es geftaltet ſich daher eine jede Nume 
mer des meift ſehr gediegenen, von gutem künſt⸗ 
leriſchem Geſchmack Zeugniß ablegenden Pro⸗ 
gramms zu einer harmoniſchen, abgerundeten, 
Leiſtung, ganz dazu angetban, Mufllfreunde ans 
zulocken und zu feſſeln. Da bedarf es kaum der 
Zugkraft, die die ſogenannten ägyptiſchen Hörner, 
vulgo auch „Trompeten von Jericho“ genannt, 
auf das Publikum ausüben. Der Concertgarten 
iſt meiſt bis auf den letzten Platz gefüllt. Be⸗ 
ſondere Anerkennung verdient die Liebenswürdig⸗ 
keit, mit der der Hr. Capellmeiſter allen etwaigen 
Wünſchen des Publicums in Bezug auf das Pro⸗ 
gramm nachkommt. 
— Lebende Blumen mit künſtlichem 
Duft. Die Gärtnerkunſt hat es dahin gebracht, 
Blumen in ganz anderen Farben herzuſtellen, als 
in den ihnen der Natur aus zukommenden. Aber 
damit nicht zufrieden, verändert man fetzt fogar 
den Geruch lebender Blumen. Vornehmlich han⸗ 
delt es ſich dabei um Blumen, die bei ſchönem 
Ausſehen mit einem unangenehmen Geruch Des 
haftet find, den man ihnen nehmen will. Schon 
vor längerer Zeit gelang es, die afrikaniſche 
Marienblume von ihrem üblen Geruch zu befrei⸗ 
en. Man ließ deren Samen einige Tage lang 
von Roſenwaſſer, dem etwas Moſchus zugefegt 
war, durchweichen und alsdann ein wenig trock⸗ 
nen, worauf ſie in gewöhnlicher Weiſe ausge⸗ 
ſäet wurden. Die entſtehenden Blumen hatten 
zwar ihren üblen Geruch nicht vollſtändig ver⸗ 
loren, aber fie waren immerhin etwas verbeſſert. 
Na dem aber die Samen dieſer jo verbeſſerten 
Pflanzen vor dem Aus ſäen in der gleichen Weiſe 
behandelt worden waren, erzielte man daraus 
Blumen, welche ſich in Bezug auf Wohlgeruch 
mit Jasmin und Veilchen meſſen konnten. All⸗ 
gemein giebt man zur Verbeſſerung des Geruches 
von Pflanzen folgende Vorſchrift: Schafdung 
wird in Eſſig gelegt, welchem etwas Moſchus 
oder Ambra s Pulver beigemiſcht worden. In 
dieje Löſung verj nft man die Samen oder Knols 
len der Pflanzen, deren Geruch man verbeſſern 
will, und läßt ſie einige Tage darin beizen, be⸗ 
vor man ſie in gewöhnliche Erde bringt. Es iſt 
durch Verſuche erwieſen, daß die darauf entſteden⸗ 

den Blumen mit einem ſehr angenehmen Duft 
ausgeſtaltet find. 


— Zur Brand- und Unfallsſtatiſtik 
des Gouvernements Petrikau. 
| „Die „Herp. Ty6. BBZ.“ veröffentliden in 
ihrem nichtofftciellen Theil folgende Aufzählung 
von Feuerſchäden, die im Gouvernement Petrikau 
in der erſten Hälfte des vergangenen Mai auga 
gebrochen find: 


Durch Brandſtiftung: 

Am 1. Mai brannte im Dorfe Stanisla⸗ 
wow im Petrikauer Kreiſe das für 80 RBI. vere 
ficherte Holzhaus der Marianna Kraſowlak ab. 
Der Brandſtifter it nicht ermittelt. Am 4. Mai 
brannte das für 100 ROL. verficherte Dach eines 
Holzhauſes des Wofciech Goralezyk im Dorfe 
Kelmin im Brezinſchen Kreiſe ab. Am 1. Mai 
wurde das Gemeinde⸗Schulhaus im Dorfe Re⸗ 
ſtarzew, Kreis Lask, zuſammen mit der Korna 
ſcheune und dem Viehſtall ein Raub der Flam⸗ 
men. Die Gebäude waren für 1050 RDI. vers 
fichert; außerdem ift unverſicherte bewegliche Habe 
im Werth von 100 RBI. verbrannt. Der Brand⸗ 
ſtifter iſt nicht ermittelt. Am 14. Mai brannte 
die für 990 RBI. verficherte hölzerne Mühle des 
Gutsbefitzers H. Krukowski in Wola Roſchkowa, 
Kreis Nowo⸗Radomsk, ab. 


Durch Unvorſichtigkeit: 

Am 5. Mai brannte auf dem Vorwerk 
Lonki⸗Krulewokie ein dem Wojciech Piechowski 
gehöriges Gebäude im Werthe von 300 Röhl. ab, 
Am 6. Mai wurden im Dorfe Klomnica, Kreis 
Nowo-Radomsk, das Holzhaus des Wofeiech Mar 
tuszezak mit zwei Scheunen und das Gemeinde⸗ 
Schulhaus mit einem Kornſpeicher vom Feuer 
vernichtet. Die Gebäude waren für 530 Röhl. 
verfichert; der Schaden an unverficherter beweg⸗ 
licher Habe betrug 215 Rbl. In demſelben Kreiſe 
im Dorfe Gajeneice brannte am 11. Mai das 
für 120 ROI. verſicherte Holzhaus der Erben 
Wofciech Cieglarek's nieder. 


Durch ſchlechten Zuſtand der 6 rn⸗ 


feine: 


Am 1. Mai brannte im Dorf Katarzinom, €i 


Breziner Kreis, ein für 400 318: 858 
Holzhaus des Bauern Theodor Turling ab. Am 
| 6. Mai brannten im Lodzer Kreiſe im Dorfe 
Gaſchka Stara ein unverfiherted Holzhaus des 
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Aubier Tuoi lett, 


Joſef Kwiatkowski und zwei Scheuere des Wenzel 
Witter, für 260 RDI. verfichert, nieder. Am 8. 
Mai brannte im Dorfe Tſchorny Lies im Kreiſe 
Czenſtochau ein Steinhaus und ein Kornſpeicher 
des Karl Ruf ab; die Gebäude waren für 320 
ROI verfihert. Am 10. Mai brannte das für 
120 Röhl. verſicherte Holzhaus des Jan Celecki 
im Dorfe Gai, Rawaer Kreis, nieder. 

Aus unbekannter Urſache: 

Am 30. April vernichtete das Feuer das 
dem Ludwig Piaſchtſchik gehörende Holzhaus 
nebſt Nebengebäude im Dorfe Kopalnia, Kreis 
Czenſtochau. Beide Häuſer waren für 1050 RDI. 
verſichert. In demſelben Kreiſe im Flecken 
Krzepice brannten am 1. Mai zwei für 600 
RGI verſſcherte Holzhäuſer des St. Kigmorf und 
J. Gawlik nieder. Am 4. Mai wurde im Rawas 
er Kreiſe auf dem Gute Tatar das Trocken⸗ 
haus der Dillenius'ſchen Cartonfabrik ein Raub 
der Flammen. Das Gebäude war für 130 RDI. 
verſichert; außerdem verbrannte in einer Private 
geſellſchaft verſicherte bewegliche Habe im Werth 
von 415 Rbl. Am 9. Mai brannte die für 1500 
NRVI. verſicherte Windmühle des Alfred Falzmann 
in Lodz nieder; das Feuer vernichtete außerdem 
unverficherte bewegliche Habe für 450 Rbl. Am 
11. Mai brannte, ebenfalls in Lodz, die 4ſtöckige 
Pruszynowskiſche Fabrik. Der Schaden an be⸗ 
weglicher und unbeweglicher Habe betrug REL. 
125,000. 


Unglücksfälle mit tödtlichem Aus⸗ 
gang. 

Im Dorfe Negowonitſchki im Bendinſchen 
Kreſſe ſtarb am 28. April das 4jährige Bauer 
mädchen Joſefa Wieder an den Folgen von 
Brandwunden. In demſelben Kreiſe im Dorfe 
Bawierce erhielten am 1. Mai die Arbeiter Franz 
Gribski und Ludwig Dlima bei einer Explofion 
auf der Eiſenwaaren⸗Fobrik ſtarke Brandwunden, 
an denen Gribski am 7. Mai ſtarb. An, dems 
ſelben Tage wurden in Lodz die ٤ 
Wanda Zorn und die 13-jährige Olga Mitte 
beim Sandgraben verſchüttet und erſtickten. Am 
4. Mai wurde im Dorfe Loiki, Kreis Czenſtochau 
der 26jährige Bergmann Iwan Eudei bei einem 
Schachteinſturz erſchlagen. In Lodz ſtarb an dem⸗ 
ſelben Tage plötzlich der 49jährige Franz Zar 
lewski infolge unmäßigen Genuſſes von Spiri- 
tuoſen. An demſelben Datum endlich ertrauk die 
Zlährige Stanislawa Obara in einem Teich im 
Dorfe Strzemeszice im Bendinſchen Kreiſe. Am 
6. Mai wurde im Dorfe Wiewiec im Nowora⸗ 
domskſchen Kreiſe der 3⸗jährige Stanislaus Do⸗ 
binski von einem herabſtürzenden Balken ers 
ſchlagen. An demſelben Tage wurde in der 
Kohlengrube „Felix“ im Bendinſchen Kreiſe der 
34 jährige Bergmann Peter Jalowiecki bei einem 
Einſturz des Erdreichs erſchlagen. Am 8. Mai 
ſtarb im Dorfe Barczlowice im Petrikauſchen 
Kreife die Zjährige Eleonore Olejnik infolge von 
Brandwunden. Am 10. Mai wurde in Lodz der 
10jährige Wladislaw Schadkowski von einem 
ſcheugewordenen Pferde todtgetreten. An dema 
felben Tage ertrank beim Baden der 43. jährige 
Joſef Sypniewski in Bendin. An demſelben 
Dotum endlich wurde im Dorſe Wygwizdow im 
Bendinſchen Kreiſe die 17jährige Joſefa Newia⸗ 
rowska vom Blitz erſchlagen. Am 11. Mai er- 
krank der 2jährige Joſef Gaida in einem Teich 
im Dorfe Luban im Petrikauſchen Kreiſe. 


Auf gefundene Leichen. 

Am 7. Mai fand man im Bach im Dorfe 
Malobonds, Kreis Bendin, die Leiche eines 
Knaben, deſſen Eltern nicht ermittelt find. Am 
8. Mai wurde die Leiche der 26jährigen Bäuerin 
Franeciska Zaſejewska im Dorfe Zaborze im 
Ra waer Kreiſe in einem Teich gefunden. Ob» 
gleich an der Leiche trine Zeichen einer Gewalt⸗ 
that conſtatirt werden konnten, fällt der Ver⸗ 
dacht des Mordes auf den Mann der Verſtor⸗ 
benen. 

Selbſtmord. 

Am 7. Mai erhängte ſich in einem Anfall 
von Geiſtesſtörung der Arbeiter Julius Scheib⸗ 
ner in Lodz. 

Kindesmord. 

Am 6. Mai warf die Franziska Dubel in 
Lodz ihr unehelich geborenes Kind todt auf die 
Straße. Ebendaſelbſt erwürgte die Sofia Saita 
am 10. Mai ihr uneheliches Kind und verſcharrte 
es in der Erde. 


— Die Sorgfalt des Kaiſers Wilhelm um 
Li⸗bung⸗Tſchang und frin Gefolge erſtreckt 
ſich auch auf die Zeit, in welcher die Herren ſich 
auf der Eiſenbahnfahrt befinden. Auch hier iſt 
der Vicekönig Gaſt des Kaiſers. Auf Anordnung 
des Hofmarſchallamts iſt in jedem Zuge, der dem 
chineſiſchen Staatsmann zur Verfügung geſtellt 
wird, ein Wagen des deutſchen Eiſenbahn⸗Speiſe⸗ 
wagen⸗Betriebs eingeſtellt. Dieſe Aufmerkſamkeit 
des Kaiſers ift von den fernen Gäſten beſonders 
dankbar empfunden worden. Als die Geſandt⸗ 
ſchoft in Worſchau den ihr bis dorthin entgegen» 
geſandten deutſchen Zug beſtieg und davon hörte, 
daß ein Speiſewagen ſich in demſelben befinde, 
waren. fie von fichtlichſter Freude erfüllt. Sie 
nahmen in dem Wagen Platz, und Fiſche, Reis, 

ühner wurden in großer Menge verlangt und 
voll Wohlbehagen verzehrt. Außer Wein, Bier 
und Limonade tranken die Herren Thee. Letzteres 
Getränk in einer für deutſche Begriffe unglaub⸗ 
lichen Menge. Der Director des Betriebes, Herr 
Kromrey, überwachte perſönlich alle Anordnungen. 
Ale Li⸗hung⸗Tſchang bemerkte, daß das Perſonal 
der Küche unter dieſem Anſturm ſchwer zu käm⸗ 
pfen hatte, entſandte er feinen Leibkoch, der mit 
ſeinen zwei Gehilfen ebenſo liebenswürdig wie 
geſchickt die deutſchen Küchenmeiſter unterſtützte. 
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Bis 1½ Uhr Nachts hatten die Herren getafelt. 
Um 5 Uhr Morgens fand man fie ſchon wieder 
beim Frühſtück, das aus Ther, Eierſpeiſen, Ge⸗ 
flügel und Schinken beſtand. Um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags wurde das Diner ſervirt. Die Li⸗hung⸗ 
Tſchang vorgelegte Speiſenkarte hat folgenden 
Wortlaut: Mittagsmahl im Sonderzug Warſchau 
— Bromberg — Danzig — Berlin am 13. Juni 
1896. Frühlingsſuppe, Oſtender Seezunge nach 
Kaiſerart, Lendenſtück Villonnaies, Straßburger 
Gänſeleberpaſtete, Brüſſeler Maſtbühner, Salat, 
Eingemachtes, Braunſchweiger Stangenſpargel, 
Sauce Mouſelin, Savarines mit Metzer Früchten, 
Käſe und Butter, Deſſert. Der Vicekönig ließ bei der 
Ankunft in Berlin dem Director Kromrey ſeinen 
Dank für die vorzügliche Bewirthung ausſprechen. 
Erwähnt fei noch, daß Li- hung⸗Tſchang täglich 
14 Mahlzeiten hält, wobei allerdings das Dars 
reichen einer Frucht oder einer Schale Thee eben» 
falls als Mahlzeit mitzählt. 
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Neue ſte Nachrichten. 


Tiflis, 27. Juni. Wie die Zeitung Neue 
Rundſchau meldet, iſt in Teheran ein Attentat 
auf den Schah Muſaffer⸗eddin verübt worden. 
Der Schah blieb unverletzt. Der Mörder, welcher 
der Sekte der Bobiſten angehört, wurde ſofort 
verhaftet. 

Berlin, 27. Juni. Die Entlaſſung des 
Handelsminiſters von Berlepſch und die Ernen⸗ 
nung des bisherigen Unterſtaate ecr-tärs im Mi- 
niſterium der öffentlichen Arl eiten Wirkl. Geh. 
Ratb Brefeld zu ſeinem Nachfolger wird bereits 
im Reichs anzeiger publicirt. 

Breslau, 28. Juni. Zwiſchen Pirſcham 
und Neuhaus bei Breslau wurde am Oder⸗Ufer 
ein Zettel gefunden, nach deffen Inbalt ſich dort 
zwei Perſonen in's Waſſer geſtürzt hätten. Beim 
Nachſuchen wurden die ſich feft umſchlungen hal- 
tenden Leichen eines bekannten hiefigen ſechsund⸗ 
zwanzigjährigen Mufikers und eini 4 achtzehnjährigen 
Mädchens, aus guter Familie ſtammend, ge⸗ 
funden. 

Liſſa, (Prov. Poſen), 27. Juni. In das 
hieſige Gefängniß wurde der von hier als ſchwerer 
Wechſelfälſcher flüchtig gewordene und in 7ا9‎ 
verhaftete Deſtillateur Moritz Wolff einge⸗ 
liefert. . 

Lyck (Oſtpreußen), 28. Juni. Auf dem 
Biallolaſker See hat ſich ein Unglück ereignet. 
Ein Boot, in welchem vier Männer über den 
See fuhren, ſchlug um. Einer rettete ſich durch 
Schwimmen, ein Anderer hielt ſich am Boot ſo 
lange, bis Hilfe gebracht werden konnte. Die 
Arbeiter Jedamezyk und Kayla aus Quicka ere 
tranken. 

Konitz (Weſtpreußen), 27. Juni. Die 
Tagelöhnerwittwe Pauline Föhſe aus Scholaſti⸗ 
kowo wurde durch den Scharfrichter Reindel aus 
Magdeburg hingerichtet. 

Frau Föhſe und deren zwanziĩjähriger 
Sohn batien am 2. December 1894 den Gatten 
bezw. Vater unter dem Vorwande des Holzbolens 
in den Wald gelockt, ibn dort durch Beilhiebe 
getödtet und die Leiche vergraben. Die That 
wurde verübt, weil Föhſe ſeiner Frau Vorwürfe 
machte, daß fie mit ihrem Sohn ſträflichen Um- 
gang gepflogen habe. Der gleichfalls zum Tode 
verurtheilte Sohn iſt begnadigt worden. 

Köln, 27. Juni, Aus Konſtantinopel 
meldet man der Kölniſchen Zeitung: Die Partei 
der Jungtürken ſei in der letzten Zeit beſonders 
rührig; zahlreiche Handlungen der Willkür in den 
Provinzen, ſowie in der Hauptſtadt haben ihre 
neue Freunde zugeführt. Man verlangt eine 
tiefgehende Aenderung des Regierungsſyſtems 
und ſandte ein diesbezügliches Ultimatum an 
den Sultan. Die Folge hiervon war der Befehl, 
aus Kurden eine Leibwache für den Sultan zu 
bilden. 

Frankfurt a. M., 27. Juni. Wie der 
„Frankfurter Zeitung“ aus Si, Johann gemeldet 
wird, fand auf der Station Beningen ein Zuſam⸗ 
menſtoß eines einfahrenden Perſonenzuges mit 
einem Güterzuge ſtatt. Mehrere Reiſende ſeien 
leicht, zwei Beamte erheblich verletzt worden. 
Durch den Zuſammenſtoß ſei ein beträchtlicher 
Materialſchaden verurſacht worden, 

München, 27. Juni. Die Allgemeine Zei: 
tung meldet: Se. Königl. Hoheit Prinz Ludwig 
von Bayern iſt geſtern in Hamburg eingetroffen 
und wird Montag Vormittag in Kiel an Bord 
der Kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“ von Sr. 
Majeftät dem Kaiſer empfongen, Die Allgemeine 
Zeitung ſchreibt: Man werde annehmen dürfen, 
daß durch den Beſuch des Prinzen bei Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer den mißdeutenden Erörterungen 
über die bekannte Rede des Prinzen Ludwig end⸗ 
giltig der Boden entzogen werde. 

Wien, 27. Juni. Der Fürſt von Mon⸗ 
tenegro trifft am Mittwoch von Belgrad hier ein 
und begiebt ſich nach Semmering, wo Prinz Mirko 
ſeit einigen Tagen weilt, um mit letzterem die 
Rückreiſe nach Cettinje anzutreten. — Das Mili⸗ 
tär⸗Verordnungsblatt veröffentlicht die Ernennung 
des ungariſchen Landesvertheidigungsminiſters 
Frhr. v. Fejervaſy zum Kanzler der militäri⸗ 
Ider Klaſſe des Maria ⸗Thereſien⸗Ordens, ſowie 
die Verleihung des Charakters eines Generals 
der Kavallerie ad honores an den öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Geſandten in München Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Fürſten v. Wrede anläßlich ſeiner auf 
eigenes Anſuchen erfolgten Verſetzung in den 
Ruheſtand. 

Wien, 27. Juni. Der Kaiſer überreichte 
geſtern Vormittag dem Pronuntius Agliardi feiers 
lich das Cardinalsbarett. Der Feierlichkeit wohn⸗ 
ten bei der päpſtliche Ablegat, die gemeinfamen 
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und die öſterreichiſchen Miniſter, der Minifter a 
latere Baron Joſika, die Geiſtlichkeit, die Hof⸗, 
Staats- und Militärwürdenträger, ſowie die Mit» 
glieder der Ariſtokratie. Nach der Feierlichkeit 
empfing der Kaiſer Agliardi in Audienz. 

Wien, 27. Juni. Aus Athen wird ge⸗ 
meldet, daß die chriſtlichen Volksvertreter Kretas 
beſchloſſen haben, am Tage des Zuſammentritts 
der National⸗Verſammlung die Mandate nieder⸗ 
zulegen, ſich dann in Kudonia zu verſammeln, 
die Vereinigung Kretas mit Griechenland zu pro⸗ 
clamiren und eine proviſoriſche Regierung zu 
wühlen. 

Paris, 27. Juni. Im Prozeß Arton bes 
gann geftern nach Beendigung der Beweisauf⸗ 
nahme, welche ohne Intereſſe verlief, das Plais 
doyer des Staatsanwalts. 

Paris, 28. Juni. Der Figaro verzeichnet 
das Gerücht, infolge der bedenklichen Zuſtände 
auf Madagaskar werde der Generalreſident Laroche 
abberufen werden. Als ſein Nachfolger werde 
General Archinard, der frühere Gouverneur des 
franzöfiſchen Sudan genannt. 

Baſel, 28. Juni. Wie aus Freiburg ge⸗ 
meldet wird, ift bei der Ueberfahrt über die 
Saane der Fährkahn mit ſechs Inſaſſen in einen 
Strudel gerathen und umgekippt. Vier Mann 
ertranken. j 

Madrid, 28. Juni. Die Deputirten⸗ 
kammer hat die Marinevorlage angenommen. — 
Nach einer Depeſche aus Havanna haben die 
Spanier drei Lager der Aufſtändiſchen genommen. 31 
Aufſtän diſche find geblieben; zwei Spanier find 
todt, 44 verwundet. 

Konſtantinopel, 27. Juni. Die Cor 
vette „Awnillah“ und vier Torpedoboote werden 
behufs demnächſtiger Entſendung nach Kreta ands 
gerüſtet. Der Kriegsminiſter unterzeichnete einen 
Vertrag auf Lieferung von fünf Millſonen Mau» 
ſerpatronen. 

Belgrad, 27. Juni. Der Fürſt von 
Montenegro iſt geſtern früh bier eingetroffen und 
am Bahnhofe von dem König und den Miniſtern 
empfangen worden. Am Bahnhofe war eine 
Ehr en⸗Compagnie mit Muſik aufgeſtellt; in den 
Straßen bildeten Truppen Spalier: Auf der 
Fahrt durch die feſtlich geſchmückte Stadt nach 
dem Schloß wurden beide Herrſcher von der 
Volksmenge lebhaft begrüßt. Im alten Palais 
wurde der Fürſt von Montenegro von der Köni⸗ 
gin Natalie herzlich empfangen; alsdann gelei⸗ 
teie König Altgander den Gaſt in dos neue Pas 
laig. Um 11 Uhr begaben fi die beiden Hitre 
ſcher in die Kathedrale, wo dos am 27. Juni 
regelmäßig ſtattfindende Requiem für die in den 
Kämpfen für das Vaterland Gefallenen abgehal⸗ 
ten wurde; der Metropolit hielt hierbei eine 
Anſprache an die Herrſcher. 
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JAN ZIENSEI, 


Warſchau, Marſchollowska⸗Straße Nr. 144, 
übernimmt Beft be ej 9 ferdegel 
ern eſtellunge un m 4 
aller Bri. Sattel, Borricht مر کے وا‎ 
Reiſekoffer, 


ungen neneflen 
Einfahren der Pferde, jegliche Sport Utenſilien, 
ſammtliche Reiſe⸗Utenſilien und tine große Auswahl von 
Leder⸗Galanteriewaaren. 
Preis-Courante auf Verlangen gratis. ug 
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Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der 
ſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896. 


| Stunden und Minuten. 

Anknuft der | | | | | | 

Züge in Bod 2948 8.03 | 9.330 0 4.33 8.47 11.18 
Abf. der Züge 

v. Roluſchki 2.00 7.— 8.30 11.02 3.30] 7.44 10.30 
„ Tomaſchow] — 5.23 6.45 — | — 5.51 = 
„ 8ھ‎ — 12.43 — 398 = 
„ Imanoor | — | 6,32 — — 12.18 — 
„ E fjerniewiet] 1.08 — | 7,08 — 9.05 
r Werandeowo] — | — | 310 — 2.30 
„Bremb.) e| — — 12.32 — | 9.46 
„Berlin — — | 7.29 — 11.17 
„ Ruda Guf. | — | — 6.26 — 8.23 
„n Werſchau 11.50 — | 5.20 — 17.10 
„ Moskau 5.0800 — | ند‎ — 853 
„ WVeterßburg 12.4]3— — — 11.200 — — 
„ Pelrofom — 5.50 — 1.45 5.430 7.55 
„ Szenſtocha | — 1.26 — 41 3.23 — 
„ Zawiereie — 12.29 — 35 2.13 ہہ‎ 
„ Dombrowa | — 1.30 — ا‎ — 
„ Sosnowice | — 11.10 — 8.4012.40 — 
„ Oranica — 11.30 — 1.— نے‎ 
„ Mien — 1.05 — 719| — 
—Ciechbeinek! — — | 2.20 — 1.38 

Abfahrt der | | | 

Züge ans Lodz 12.38 5.55 7.05 1.35 580| 8.— 
Ankunft der Züge 1 
in Koluſchki 1.38 6.430 8.08 2.88 6.33 8.48 
„ Tomaſchom 308 — 10.19 — | 81 — 
„ Bini 5.58 — 232 — | — 2 
„ Imwangorod 11380 — 5.18— نے‎ | 
„ Stlerniewiee. 4.50 4.— 10.27 3.48 7.49 10.05 
„ Alexandrowo — 3.10 910 — 3.45 
„ Dromb.) E 8 —- — 1.19 12.180 — 6.87 
„ Bein ) 4 — 6.59 6.24 — 11.45 
„ Ruda Guſows. — 8.40 11.27 — 8.29 10.49 
„Warſchau 6.10 9.55 1.25 5.20 9.83 12.— 
„ Moskau 1.388 — — 7.53 — کی‎ 
„Petersburg 5.234 — 3.40 6.53 12.03 — 
„ Betrotom 2.41 — 9.24 4.17 9.19 1.25 
„ zenſtochau 427 — 11.50 6.25 1.43 — 
„ Zawiercie 5.25 — 1.09 7.32 1.— — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowice 6.25 — 2.40 9.— 225 — 
n. Graniten 6.20 — | 2.10 8.30 اكك‎ — 
„ Wien 407 — 5.34 7.04) — | — 
۔‎ 66٤ — — 4.02 10.02 — | 4.35 


Anmerküng. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Die Staats bau 
verfauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,25 für 100 Francs. 
auf Amflerdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 

Holl. Guld. 

Checks: 
auf onden zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Poris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amflerdam zu 78,20 für 100 Hol. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld 
nimmt an à 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu leis 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


rufſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung nn 
Imperale frührer Prägung „15 „45, 
Halbimperiale ‚NS „72, 
Dukaten : „ 4 ,09ں‎ 
$ "giebt aus 


Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom 7. Dezem · 

— رت‎ erfolgter Prägung zu demſelben 
e. - 
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هة 


Reſtaurant 


M. FRANKFURT 
Täglich 
‚Concert 


der ſerbiſchen Zigeuner-Tamburiges ; 
Gei:ng- und Tanz Truppe 


HOrient.“ TBE 


* at frei. | 
n Conn: u iert P 
ee bbn ود ہو‎ i 


Lagiewniki ted: 
Widzewska 64 
Cena Okowity z dnia 


— حسم یس سح مج‎ r e 


30 Czerwca 
Nette 
Hurtowa, w. 78°, Bs. 8.85. 
Saynkowa. w. 78% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od Stopnia.) 


Mi /sier Z 


D-ra E. Sonnenberga 
Donabycia we wszystkich ksiegarniach 
Cena 50 kop. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 3 Zimmern und Rüde, 
und außerdim ıla Zimmer, zu permies 
ben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzeweka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 
R. Tober. i ۱ 


۱بی 


in meiner Lehr⸗Anſtalt beginnt den 
1. Juli n. St. 
Marie Berlach, 
Ewangelicka⸗Str. Nr. 9. 


Gr udt 


aut möblirtes Zimmer in feinem 
Haufe, nabe bei 6اد‎ Ring. Offerten 
niederzulegen ia der Buchhandlung des 
Herrin L. Zoner, Petrikauer⸗Straße 90. 


— — 


In der 


Aklaſſigen Realſchule, 
Wochodniaſtraße Nr. 80 
beginat der Ferien Unterricht am 6. Jull. 
Fo J. Mejer. 
2 Dimmer mit 1 
fd vom 1. Sul oder aud fpäter. zu 


vermiethen, in وا‎ Ne. 10, 
vis-à-vis dem Cyeliflenplagz. 
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nn e, 


23 81 


Am 26. Juni verſchied in Kaltenleutgeben bei Wien das Mitglied unſerer Verwallung 


Hr ADOLF 6٢۲8١١ 


Schon wieder hat der unerbittliche Tod einen werthen Freund und Berather aus unſerer Mitte genommen, 
der ſtets mit dem größten Eifer das Wohl unſerer Geſellſchaft zu fördern ſuchte. 


Sein Andenken wird bei uns fortleben. 


Verwaltungs⸗Rath 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


K. u. K. Hofl.: Priv. u. patent. 
10,000 Beweise!!! 


IIK in Laufholzschwamm und Fäulniss mehr!!! 


Ein Versuch genügt! 


02 ۵ 


de RITTER 


Comptoir: Werschau, Marszałkowska 111. 
Broschüre gratis und franco O 
یع 2ھ‎ o — — ہے‎ 


Ein tüchtiger, nüchterner Heizer, 


welcher deutſch und polniſch ſpricht, findet fo- 


fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, 


1 Villa. 


Hotel d’Angleterre. 


u Donnerstag, den den 2. Juli 1806: u 


EXTRA-CONCERT 


Das Pit 20 ۹00۲۰۰ ۶۶ 


Möbel⸗Magazin n, Zapezier-Nitelier 
ZAŁĘSKI &z Co., 


Warjhan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den tine 


aber feſte ٤٠۰ 


Lützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Ufer 23, part. 


Ronel. Tünhter-Penfonnt und Fortbildungs- Anfali 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
Befte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w 
Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Juflitut nach der eigenen 


007077250[ —— — سس 


BERLIN, نت‎ 


zösische Str. 21, 


Keke Friedrichstr. 


< „BRENITAGE 


Russisches Restaurant 


I. Ranges. 
Parterre: Echte Biere, 
J. Etage: 
Wein- Restaurant 
u. Salons separdes 


M. M. Koller. 


Sym Phan 9:9 
Dirigent: 


Rudolf Ziebarth. 
PROGRAMM: 


Ouverture, Ruy ` Blas“ Mendelsohn | 5 Ouverture „Don Juan“ Mozart. 


Zu bermiethen 
Widzewskaſtr. Ar, 85. 


1 Wohnung II. Etage 3 Zimmer und 
Küche 300 Re. — 1 Wohyvung II. 
Etage 1 Zimmer und Küche 160 Re. 
— 1 Worvung III. Eiage 1 7 
60 Rs. Zu erfragen Priejazdſtr. Nr. 11. 


Dre 
Kuhpocken⸗ Impfung. 


DR. ST. ۵ 


them. Aſſiſtent im Kinderhospitale in 
Warſchau, 
Petrikaner-Straße Nro. 58, 
gegenüber der Poznan ski'ſchen Niederlage. 


E Schütz, 


empfiehlt a 0 6 krise ا ا‎ 
0 Kop. pr. Pfund. 


Frühlings- Erwachen Buch. 

Valse, Ernst u. Heiter“ Ziebarth. 

. Finale aus der Oper: 
„Die Jüdin“ 


6. Symphonie Nr 4 Haydn. 
II. Satz: Andante. 

III. Satz: Allegro molto. 
„Siegfrieds Tod“ aus 

dem Musik-Drama: „Göt- 

R. Wagner. 


ضز یر من * 


Halevy 4 
ter-Dämmerung 


III 
8. Ouverture „Die lustigen Weiber“ Nicolai 
Anfang 9 Die Kapelle 
۱ 0. Scherzo aus der Suite Nr. 3 Sylva 
8% Uhr. 11. r Solo) Ziebarth. 
12 Commers- ommers-Qudle Nesck. e Resch, 
EEG. 


Mitauer Schloß- und Baubelhlag- Fabrik 


L. Kramer, Mitau (Kurland). 
fen in Warſchau, Marjanska- Straße Nr. 3, 
` (Bom 1. Juli ab S-to Krayska Nr; 31“). 
fabrizirt in großer Auswahl und Anzahl: ſämmt⸗ 
liche Arten Thür⸗ und Feuſterbe⸗ 
chläge und übernimmt die prompte Lieſe⸗ 


ang der Beſchläge far gauze Bauten. 
———— — . —— nr 


Kr utzer. Entree 


15 Kop. 


Der Ferien Unterricht in 1 


Penſionat Remus, 
Petrikauer⸗Straße 118, 
beginnt den 1. Juli v. St., auch wer⸗ 


fort Stellung. Wo? jagt die Exped. dief. Bl. 


Uhr entgegengenommen. 


den täglich Anmeldungen neueintretenber | 
Schüler und Schlllerinnen von 9—12 | 


Dr. E 


Kinderarzt 
(Kuhpocken - Impfung fiets friſch), 


wohnt jetzt 
Nowomieisfa⸗Straße Nr. 4, 
vis-à-vis der Droguen⸗Handlung Lipinski. 


Prima 


Asphallpapier 


als ſicherſtes Schutzmittel r: 
Feuchtigkeit zum Belegen der Wände 
unter der Tapete, liefert billigft die 


Tapeten ۶ء‎ 


von 


I. Sachs, 


Petrikaner⸗Straße Nr. 9, neben 
Scheibler's Neubau. 


Ein Knaben⸗Rover 


preiswertb zu verkaufen, Promena: 
den⸗Straße 7834. 


— — — — nn 
- — — — — 


Sprzedaje sig tanio 


01,000 g etych krzeseł O 
częściowo lub w całości. Wiadomość 
u stróża w domu Lipszyca, ulica Ce- 
gielniana Nr. 35. 


* 


„Hotel International“, 
Wschoäniastr. 80, 
empfiehlt: 


Mittagstisch 


à 35 Kop. 
Abonnement monatlich Rs, 9. 
— Reichhaltige Abendkarte. — 


Daselbst ist eine elegante Equi- 
page zu Hochzeiten, Ausfahrten ete. 
zu vermiethen. 


Honpnrierre-Wohunug, 
beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küche 
und allen Bequ- ml ichk eiten, mit Waſſer⸗ 
leitung, per 1. Juli er. zu 0111111100. 
Widzewe ka- Straße Nr. 1427 (29 neu). 
Näh res beim Eigenthümer. 


Dom 28. Mai En Mitte نی د نا‎ pratticire 


Dr. Sian, 


fe. Aſſiſtent des Fro, Juras 
in Heidelberg. 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter کی ا مایا‎ 
Poludniowa Nr. 6 


—— ہے۔‎ nn — 


J. Haberield, رن‎ 


wohnt jet Beiritanerhraße Nr. 66, 1 
im Haufe یں‎ nan Hm. Ehen 
vis -A - vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden موی‎ mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der War ſchauer Medic inal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
5 Ueberall zu haben. 


7 zahnärztlichen Gabimet von 


. Kaplan 


unter — eines tuͤchtigen 


Afſiſtenten H. Ludw. Böcke 
werden 00016 Zähne nach der nemeflen Gre 
Torete bei mäßigen Preiſen angeferti t, fowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe و پا‎ et, 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und 1 
tionen ſchmerzlos ausgeführt 

Po ludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus 7 
von 1. Juli Ede Petrit, u. u. Molubniowa Nr. 14 


— o- — 


L. Siegelberg, 
Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übern immt unter Garantie 
Telge zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Huffabrik übernimmt 
Strophüte zum Waschen und Umnähen. 


7ٗ 


Penaxrop» u Hazaren» Jeonomm 3oHep®. 


Loder Tageblatt. 


Bekanntmachung. 


Reſtaurant zum „Lindenaarten“, چتدے-‎ 


Straße N 248‏ ۱۲۱۲۶۸۷ :ا( 


Täglich CONCERT? 


der Carlsbader Damen-Capelle 


unter Zeitung des Kapilluſeiſters Herrn Huss, 
An Wochentagen Anfang 7 Nbr Nachmittags. 
An Sonn- und Feiertagen 4 Uhr Nachmi * 06 
Michel. 


EIRA RANN NNNNA ANNA ہوبر یر ویر‎ 
PUNKTEN ICE ` 


777 
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* وہ نے‎ Zawadzka-Sirasse Nr. 10. 
verligt habe und bitte, mir dss tizher (eſchenlte Wohlwollen cuch weiter 
zu bewahren. 


Aan 0, 


Petrikauer⸗Straße Al ٰ 


اجس سیت 


wegen Räumung des Locals! 


% 
* 
855 
R 
80 


Gleichz itig zeige ich ergebenſt an, doh weie Küche unter der fei’ 
tung eines tüchtigen Atha ſuuht und daß den Herren Strohwiltwern 
die Spelſen ins Saus geſchickt werden. 


|$ Jeden Sonntag und 00117 
| Hochachturgavoll 
% 8 
2 A. Fröhinel. : 
KAAN 24872 222 2 221225 


Zu 2 HGeſchäfts Verlegung. E e 
Allen meiner geſckätzien Frunder und 60101008 bringe ich ٤۶ 25 

ur Kennteiß, daß ich mein z 
.سو‎ Rest t 
(Restaurant 
& von der Zawadzka⸗Straße Nr. 6 red > Hauſe des Herrn B. Döring, $ 
— چ‎ 

7 

% 

* 

A 


ور = 


A 


EI. Somya, 


— Lodz, Petrikauer- Strasse Nr. 177 — 


—̃ empfiehlt: 


Leder-Riemen 


— eigener Fabrikation, == 
nur aus allerbesten englischen und belgischen Häuten hergestellt. 


Sämmtliche Breiten stets am Lager, 
E i EE T o TERRI 


Der Ferien⸗Unterricht in der Privatſchule von 


Zenon Goetzen, 
e Nr. 12, gegenüber dem Cytliſtennlotze 805 am 
uli l. J. 


Anfang Juli muß das Local geräumt wer⸗ 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen 
Artikel zu 


außerordentlich billigen, faſt 
halben ۷ 


zum Ausverkauf gelangen. 
| Auf Lager befinden ſich: 
Moderne, wollene Kleider⸗Stoffe!! 
Waſchſtoſe jeder Art, wie Creion, Ba⸗ 
tiſte, Zephirs, 2 Mouſſeline, 2 Bulgarskiꝛc. 


S derner: 


Gardinen s Zeppiche, 
Dielenläufer 


und verſchiedene andere Artikel. 


ERNST HOTOP: 


SI BRÜNN, BERLIN W., BUDAPEST, 
E | Olmützergasse 9. Kurfürstenstr. 122. äussere Waltznerstr. 70. 
iS- Ziegeil-Waschinen, 


Walzwerke, Thonschneider ete. eigener Construetion. 


D- Höchste Leistung. ری‎ 


Transporteure, Plane für Anlagen von Ziegeleien, 


Chamotte-Fabriken, Cement-Fabriken, Kalkbrennereien, Mörtelwerken tes 
Rohmaterial 


wird in meinem Ziegeleibetriebe in Zittau praktisch ausprobirt. 
Prospecte gratis und franco. 


Die im Bazar befindliche 


Laden-Einrichtung 


i ift billig abzugeben. 


8 Beehre mich ergebenft anzuzeigen, daß meine 
Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ 

nia ⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 
übertragen wird. 

Der Ferien⸗ Unterricht beginnt den 


19. Juni (1. Juli). 
8. Thomas. 


0001 azur, — Tune 


f rikauer Straße Al. Zenn nN NNI 4 RRIRIK 
e 7. Petrit rn Reſtaurant⸗Eröffnung! z 


e LANE TAE] x ® 
EEE Dim geit تاد‎ Publilum, inekeſonſ ere aber meiren werten Freun⸗ 
— j % ben usb Gbunern heebre ich mich شی اد‎ ich v re Ar % 
ME EER EA. 2 U 28. Juni, ouf der Beſitzung der Herren Gebr. Gehlig, 
IST S- % rechts von der Mania er Ehauſſee, hir ter der 01111:78 3 
$ Sommer⸗Wohnung, am Stadſwalde, tin 


2 
x 


1۸0107 CONCERT šã x Sommer Reſtaurant!z 


nöfn. Für virzügliche worme nnd falte Speiſen in ۰۶۲ 
der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo- Minsk unter 2 Auswahl und für die beſlen Getränke wid fes geſorat fein und 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewicz. & io empfehle ich wein mens Ur iarehmen 2 ا ا‎ 0 970+180 
ochad ٣۵٤08 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 3% 
Kinder 10 Kop. % J. re % 


An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 
ا‎ Jossoseno Ienrypom. 


Drum wasn 
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Pabianice! 
Ein neues Pianino, 


Berliger Fabrikat, ſt preiswertb zu ver- 
laufen beim Mu ſikl⸗hrer Pirek, 
Haus ۷۰ 

Für ein bifiges Gelhat wird ein 
nüdterner Mann in mittleren Jahren als 


Kassirer کو‎ 


Ke uuiniß der rufſiſchen, bolni« 
ſchen und deniſchen Sprache 
jowie 4-500 Rs. Can jon Be- 
dingung. Adref: in der Expedition 
.ا اط‎ Bl. — — 


Frlſcer Alec)! lee!!! 


9 197 pet Gtr: {120 
Pfr.) ircl. Zuſendung. Gefl, D:dres 


is Comptoit der Maſchinenfabrik 
und Eiſengießerei von Wilhelm 


Walter & Co., Petrikauer- Straße 170, 
— Telephon 311. — 
کس تھسا‎ —— ͤ 


¬ 


Die done aufen 


M. "Wolanowski 
in War ſchau, Glinionofirofe Nr. 5, 
(Eingarg von der Smoga Straße) 
Telephon Nr. 428, 
ſerligen an: 


Draht⸗Leinen, 
Stahldraht 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Juti 000 Envnlierzimmer 


im 3. Stock, ebenſo 2 6۰ء6‎ 
locale ſind vom 1./13. Juli preide 
„ 34٤ 


J. Monitz. 
Zwei Wohnungen 


beſteh end aus 3 Zimmern und Küche und 
zwei Zimmern und Küche mit Weſſer 
letting, find vom 1. Juli 1896 zu ver⸗ 
mieihen, Poludnloma⸗Sitaße Nr. 81 
neu, Haus Donchin. 


Im Hauſe Polud :]ئ۶‎ e Nr. 28 
find A led ne j f 
Wohnungen, 
beftehend aus 4—7 — und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermiethen, 


ebenſo Parterre ⸗Räumlichkelten und Fronte 
keller. 


windig zu 
Nr. 297, Dei 


Eine Wohnung 
4 Zimmer und Kück e, mit . und 
zwei Eingängen in der II. Gtoge, Rae 
miennasStroße Nr. 7, ab 1. Juli o. cr, 


zu vermiethen, و‎ beim Eigene 


thümer des Hauſes Ramiennafttaße Nr. 1. 


Wohnungen. 
keſtehend aus 2 und 3 Simm und 
Küche, Entree und Waſſer leitung, find 
per 1. Juli zu vemti hen. 

Przejazd⸗ (Meiſtirdaus)-Straße Nr. 14. 


Ecke Promenaden und 
Grüne ⸗Siraße 


| find. mehrere Läden und 2 große Fas 


britiäle mit Dappellicht für ۵ھ(‎ 
zu vermiethen, 


Ein Laden 


n ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume find per 1. Juli a. er. 
zu 4 Näheres Kruſta Straße 


Ein Than müblirter ۵ 
if an einen anffändigen Herrn 1 
zu vermieihen. Pettſkautr-Straße 113, 
Wohnung 16. 


Eine Wohnung 
biſtehend aus einem Laden mit zwei 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schank⸗ 
total) i per 1. Juli zu vermiethen 
Mil ſch⸗Sitaße Nr. 2a, vis-a-vis Wevers 
Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6. 


Scbnellpreszendruck von Leopold Zoner. 


Diny 


Ne 145. = 


„ Mittwoch, den 


Wie es 


19. Juni (1. Juli) 1896. 


r Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


endete. 


Roman von Maria Thereſia May. 


„Ich gehe nach Böckſtein zurück, und es iſt mir lieb, wenn Sie 


mich begleiten,“ erwiderte ſie naiv und ſo heiter, wie es Herbert 
nach den erſten Begegnungen, da ſie ihm ſo kühl und ernſt erſchienen 
war, gar nicht für möglich gehalten hätte. 

Er ſagte ihr dies, als ſie muater neben ihm die Straße über⸗ 
ſchritt und den ſchmalen ſteilen Waldpfad einſchlug, der über eine 
reizende Anhöhe nach Böckſtein führte. Ihre Antwort war ein leiſes 
und melodiſches Lachen, das jedoch eine gewiſſe Wehmuth durchhören 
ließ. „Sie meinten wohl, ich könnte gar nicht fröhlich fein? Ja, feit 
einem Jahre, ſeit mein lieber Vater todt iſt, habe ich's faſt verlernt, 
aber als er noch lebte, da mußte ich ihn beſtändig aufheitern, wenn 
er traurig und ſchwermüthig war. Jetzt mit der Tante daheim giebt es 
freilich keinen Anlaß zur Fröhlichkeit mehr, ſie genügt ſich ſelbſt und 
würde verwundert ſein, wenn ich luſtig wäre.“ 

Herbert Landskron hörte ihr wie im Traum zu!. Er mußte ſich 
gewalfſam zuſammen nehmen, ihren Worten zu folgen; er wollte ja 


ſtreng prüfen, ob die Seele Gertruds ihrem Aeußeren entſprach, auf 


das die Natur in verſchwenderiſcher Laune all ihren Reichthum an 
Schönheit ausgegoſſen hatte. Doch jetzt fühlte er, wie der Zauber 
ihrer Nähe ihn immer mächtiger anzog. Mit allen Sinnen trank er 
den Reiz ihrer Gegenwart, die Anmuth ihrer Bewegungen, den 
Wohllaut ihrer Stimme, und war nahe daran, jedes Urtheil über das 
zu verlieren, was die roſigen Lippen ſprachen. 


„Bin ich wirklich ſo ernſt geweſen, als Sie mich zuerſt ſahen?“ 
fuhr Gertrud auf eine diesbezügliche Bemerkung Herberts fort. „Das 
ift eigentlich kein Wunder, ich komme nur ſehr ſelten mit Fremden 
zuſammen. Selbſt von dem Touriſtenſtrom, der ſich alljährlich in 
unſere Berge ergießt, und von den Sommergäſten Gaſteins und Böck⸗ 
ſteins hören und ſehen wir nicht viel. Der Vater und mehr noch die 


Tante haben mich von früh an gelehrt, zurückhaltend zu ſein, was 


übrigens auch meinen eigenen Neigungen enkſpricht. Daß ich mit Ihnen 


ſo zwanglos plaudern kann, wundert mich ſelbſt,“ ſchaltete ſie ein und 
Herberts Herz ſchwoll in Freude und Hoffnung. 
„Ich hatte die Brieftaſche Ihres Freundes im Walde gefunden,“ 
fuhrt Gertrud fort, „und als ich plötzlich beim Aulaufbach zwei 
Herren ſah, war ich ſicher, daß das Portefeuille einem von Ihnen 
gehöre. Nun mußte ich Sie natürlich anſprechen, aber Herr v. Rhoden 
mißfiel mir gleich ſehr, wenn nicht ſchon vorher die Adels⸗Emblewe 
auf ſeinem Eigenthum meine Mißſtimmung erregt hätten. Darum 


war ich vielleicht noch zurückhaltender als gewöhnlich. Eins nur hat 


mir von ihm gefallen — der Wappeuſpruch, den ich auf der Toſche 
entzifferte: „Ich wehre mich!“ Als Sie am nächſten Tage mit Herrn 
u. Rhoden zu uns kamen, hatte ich mich über die Hartnäckigkeit dieſes 
Herrn geärgert, der nicht begreifen zu wollen ſchien, daß auch das Wort 
eines Mädchens unabänderlich ſein kann. Ich war um ſo verſtimmter, 
als mir das Benehmen der Herrn Barons nur die Coaſequenz gez 

wohnter hochfahrender Ueberhebung ſchien.“ : 6 
Graf Landskron wollte in dem Augenblick nicht nach den Grüns 


den dieſer immer wieder zu Tage tretenden demokratiſchen Geſinnung 


fragen, er fürchtete, das hellblickende Auge ſich wieder trüben zu ſehen. 


So bemerkte er nur ſcherzend: „Wiſſen Sie, Fräulein Meynert; daß 


bei jo jungen. Mädchen wie Sie die ſcheinbare Willensheſtigkeit oft 
nichts weiter iſt als Eigenſinn ?“ 


Sie ſchüttelte lebhaft den Kopf. „Ich denke nicht, daß ich eigen⸗ 
finnig bin; der Vater hat es nie gefunden, und die Tante ſagt es 
nur, wenn mein Wille eine andere Richtung als der ihrige hat. 
3 رو‎ hat auch der Herr Pfarrer noch niemals Eigenſinn an mir 
getadelt.“ (b Mn van 


[4. Fortſetzung.] 
„Wer iſt dieſer Herr Pfarrer?“ fragte Herbert. 
Gertrud erzählte darauf, daß der Pfarrer Ditzius aus Wildbad 
Gaſtein ein treuer Freund ihres verſtorbenen Vaters ſei und nach deſſen 
Tode die Vormundſchaft über ſie angenommen habe und ihr ein 
treuer Lehrer geweſen fei l 

„Daher alfo kommt es, daß Sie ſo viel gelernt haben und ſo ges 
wandt ſind,“ bemerkte Herbert. 

„Ja,“ erwiderte Gertrud einfach. „Die Tante beſitzt ſehr aus⸗ 
gedehnte Kenntniſſe auf jedem Gebiete der Wiſſenſchaft. Sie hätte 
wohl allein meinen Unterricht leiten können, aber der Vater wünſchte 
es nicht; er war der Anſicht, daß man einſeitig werde, wenn man 
nur einerlei Unterricht genieße.“ 
| 


„Ihr Vater war ein weiſer Mann, Fräulein Meynert.” 

Sie ſah ihn dankbar an. Dem verſtorbenen Vater ſchien der 
Haupttheil alles deſſen zu gehören, was dieſes junge Herz an Liebe 
beſaß. 1 

Dann erzählte ſie weiter, daß fie eben in Gaftein bei dem 
Pfarrer geweſen ſei, um ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen, da 
er geſtern habe ſagen laſſen, daß er krank ſei. Glücklicherweiſe habe 


ſie ihn ſchon wieder ganz wohl getroffen; ſie gehe gern zu ihm. 


Man könne ihm ſo recht von Herzen vertrauen, er ſei voll Güte und 
Heiterkeit. Selbſt in den ſchwerſten Tagen des vergangenen Jahres 
— Herbert verſtand, daß ſie den Tod ihres geliebten Vaters meinte 
— habe ſie ſich nur bei dem Pfarrer Ditzius einigermaßen beruhigt 
efühlt. 

s „Aber zuerſt doch bei Ihrer Tante! Sie iſt doch Ihre natürliche 
Stütze, die Vertreterin Ihrer Aeltern, und liebt Sie gewiß innig,“ 
wandte Graf Landskron halb fragend ein. 

„Ein Schatten flog über Gertruds Antlitz. „Meine Tante,“ 
wiederholte ſie leiſe, „lebt ſo viel in der Vergangenheit und genügt 
ſo ganz ſich ſelbſt, daß ich oft meine, ich ſei eine Laſt für ſie und ſie 
müßte mich fortwünſchen.“ 

„Ich hoffe für Sie, daß Sie ſich täuſchen, Fräulein Meynert,“ 


| ſagte der Graf beklommen. Am liebſten hätte er jetzt ſchon feine Arme 


um dieſes holde Mädchen geſchlungen und hätte ihr geſagt, daß er ſie 
liebe mit aller Kraft feiner Seele, daß er fie forttragen wolle in ein 
neues Heim, wo ſie herrſchen ſolle als Königin. „Zu früh!“ mußte 
er ſich im Stillen mit aller Energie zurufen, um nicht unüberlegt 
ſeinem Herzen zu folgen. Gertrud hatte ſeine Bewegung nicht be⸗ 
merkt. Mit einem halblauten Ausruf bückte fie fih und pflückte zwei 

Erdbeeren, die reif und ſchwer dicht vor ihr am Stengel hingen. Sie 
reichte die ſchönere und größere der Beeren ihrem Begleiter, die andere 
ſteckte ſie in den eigenen Mund. 

„Sie glühen wie Rubinen,“ ſagte der Graf und ſchaute dabei 
die friſchen Lippen des Mädchens an. 

| „Wie Rubinen — wiederholte Gertrud. „Ich bin gewiß, daß 

| der Vergleich nicht paßt, obgleich ich nie einen Rubin geſehen 
habe. Aber kein Edelſtein kann ſo lebendig ausſehen, wie dieſe 

kleine Beere.“ 

| „Sie haben noch keinen Rubin geſehen?“ fragte Herbert vers 

wundert. 

„Nein, überhaupt noch keinen Edelſtein, außer einem großen 
Chalcedon in einem Ring des Herrn Pfarrers, und ſchöne Granaten 
an einem Medaillon meiner verſtorbenen Mutter — das einzige Schmuck⸗ 
ſtück, das ich beſitze. Die Tante hat gar keinen Schmuck, ſie hat eine 
Abneigung dagegen.“ l 

Gertrud bedurfte auch keines Schmuckes Keine Fürftin konnte 
herrlicher erſcheinen als die ſes ſchlichte Mädchen, die Tochter des Dorf⸗ 


arztes, wie fie jetzt daſtand, umfloſſen von den gründgoldenen Lichtern, 
die in den Aeſten der Zweige ſpielten. 

Plau dernd ſchritt das Paar weiicr, an den reizvollen landſchaft⸗ 
lichen Bildern vorüber, welche die Kaiferin Elifabeth- Promenade bie» 
tet; die Stunde Weges dünkte Herbert Landskron nur wenige Miz 
nuten lang. So eigenartig die Schönheit Gertruds war, fo originell 
war ihr Plaudern, das überall ſcharfe Auffaſſung und ſelbſtſtändiges 
Denken verrieth: nur klangen viele ihrer K سڈ‎ aus ſo jun⸗ 
gem Munde oft etwas altklug. Während des Gehens hatte fie, einen 
großen Strauß von Feld⸗ und Waldblumen gepflückt, der ſich in ihren 
Händen ganz wie von ſelber gefällig geordnet hatte. Als ſie in Böck⸗ 
ſtein angekommen waren, blieb Gertrud vor dem Friedhofsgitter ſtehen, 
an welchem der Weg rorüberführte. 

„Ich bringe meinem Vater die Blumen,“ ſagte fie. „Adieu, Herr 
Kronau.“ 

„Bitte, laſſen Sie mich noch mit Ihnen gehen, Fräu⸗ 
lein Meynert,“ bat der Graf herzlich, „ich mochte ſehen, wo Ihr 
Vater ruht.“ 

Sie nickte zum Zeichen der Einwilligung und ſchritt ſtumm den 
ſchmalen Pfad zwiſchen der Gräberreihe und dem grasbewachſenen 
Abhang entlang, auf deffen Plateau eine kleine Mariencapelle ſteht. 
Vor einem Grabe, auf welchem herrliche dunkle Roſen blühten, ſtand 
das junge Mädchen ſtill und legte ſchweigend ihren Strauß an dem 
hohen Sockel nieder, an dem eine einfache Tafel von röthlichem 
Marmor angebracht war, deren Goldbuchſtaben von den Strahlen der 


Abendſonne wie mit Blut übergoſſen ſchimmerten. „Hier ruhet in 


Gott Georg Meynert,” fland auf der Tafel zu leſen, und die Daten 
des Geburte⸗ und Todestages. Auch der Geburtsort, Straßburg, war 


angegeben. 
Als ſich Gertrud, welche einige Minuten im Gebet verſunken an 


dem Grabe gekniet hatte, wieder emporrichtete, fragte Herbert leiſe:; 


„Und wo iſt die Ruheſtätte Ihrer Mutter?“ 
Das finge Mädchen deutete auf das benachbarte Grab. Duft- 
ſchwere Blüthen weißer Edelroſen hingen zwiſchen dem feingezeichneten 


Laub der hohen Stämmchen, die aus einem Teppich dunklen Epheus 


emporſtiegen, und Epleu ſchlang fih in dichten Ranken um eine ganz 
gleiche Marmortafel, auf welcher indeß nur die Worte zu leſen waren : 
„Meine Cilla, Du lebſt mir!“ 


„Hier ſteht ja kein Dalum”: bemerkte der Graf fragend, 


während Gertrud einige welke Epheublätter und eine verblühte Rofe 


entfernte. 

„Der Vater ſagte, er und ich würden den Todestag der Mutter 
gewiß nicht vergeſſen, und andere Leute mit geringem Intereſſe an 
der Verſtorbenen vergäßen ihn doch, wenn er auch dort ſtände. Bei 
meinem ſeligen Vater hat dann der Herr Pfarrer Alles beſorgt; 
darum wurde die Inſchrift ſo verfaßt, wie ſonſt üblich 
iſt.“ 

„Sie haben alſo Ihre Mutter noch gekannt?“ 

„O ja, ich war ſchon vierzehn Jahre alt, als ſie ſtarb!“ 

Das Paar ſtand an der kleinen Gitterthür des Friedhofes, und 
Gerttud teichte dem Grafen zum Abſchied die Hand, „Ich bitte, mich 
nicht bis zum Hauſe zu geleiten,“ ſagte ſie, und ohne jede Verle⸗ 
genheit ſetzte ſie hinzu: „Die Tante ſieht es nicht gern, wenn ich 
mit Jemandem verkehre, den ſie nicht kennt. Sie würde ſchelten und 
mir vielleicht direct verbieten, Sie wiederzuſehen, und dies wäre mir 
unlieb, weil ich dann ungehorſam ſein müßte, denn ich kann nicht 
einſehen, daß eine Begegnung mit Ihnen ein Unrecht wäre.“ 

Herbert konnte ſich nicht enthalten, die kleine Hand zu drücken, 


die noch in der ſeinen lag. „Sie erlauben mir alſo, Sie wiederzuſehen 
bündel Abſ tied genommen; nur hoch oben am Firmament die 
Wölkchen, die dor: im Aether ſchwammen, wurden noch von ihrer 


— wo, wann darf ich Sie treffen?“ 

„Das iſt ſchwierig zu beſtimmen,“ ſagte das junge Mädchen 
nachdenklich. „Tagsüber gehe ich ſelten fort, ich muß fleißig ſein. 
Erſt am ſpäten Nachmittag mache ich einen Spaziergang. Erwar⸗ 
ten Sie mich morgen gegen 6 Uhr am Anlaufbach, dort, wo ich Sie 
mit Baron Rhoden zuerſt geſehen habe. Wollen Sie?“ 


„Ob ich will, Fräulein Meynert!“ Und feſter noch ſchloß ſich 
| 


feine Hand um die ihre. 


Da entzog fie ihm Gertrud haftig: „Nicht wahr,“ fragte fie, a 


andere Mädchen würden dies nicht thun?“ 

„Was 7“ 

„Eine Zuſammenkunft mit einem Herrn verabreden, wenn ſie 
ihn ſo wenig kennen wie ich Sie, und ihre An gehörigen nichts davon 
wiſſen.“ 


„Oh, manchmal thun fie es doch,“ ſagte Herbert, über die naive 


Frage lächelnd. 

Aber es iſt nicht üblich, ich habe davon geleſen und gehört“, 
ſprach ſie nachdenklich. „Doch ich halte es für kein Unrecht und wer⸗ 
de alſo kommen.“ 

Und ſie hielt Wort. Sie empfand es als ein Bedürfniß, das 


daft Einerlei auf kurze Zeit von ſich zu ſchütteln. Die Zeit, in 
Aossoeno llensypon. 


Pexausops + Mazarea» Jeonozsı» 3oHepr. 


welcher nichts den gleichmäßigen Verlauf der Tage unterbrach, würde 
bald genug wieder ihr Recht geltend machen. l 
Herbert hatte die Iefigelepte Stunde nicht erwarten können und 
war bereits viel früher dort. Als er endlich das Kleid Gertruds durch 
die Bäume ſchimmern ſah, ging er ihr mit ausgeſtreckten Händen 
entgegen und ſagte: „Wie gut, daß Sie kommen, ich fürchtete ſchon, 
Sie nicht wiederzuſehen, und doch ſehnte ich mich ſehr danach.“ 
„Wirklich?“ fragte fie. „Wie ſonderbar!“ 
„Gar nit ſonderbar,“ rief er ungeduldig aus. „Ich dachte, daß 
irgend etwas Sie abhalten könnte, zu kommen, und bedauerte ſehr, 
wieder gehen zu müſſen, ohne Sie geſehen zu haben.“ 
Gertrud ſah ihn groß an; ihr war 


ſtändlich. 

Mit leichten Schritten ging ſie dem Anlaufbache zu, an deſſen 
Rande die Thautropfen im Gräfe funkelten. Di, „ یف‎ 
der ſich neigenden Abendſonne ſpielten in den Wipfeln der Bäume, 
ein tiefer Frieden ſag ausgebreitet um fie her. Der Bach murmelte 
ſein ewiges Lied zu ihren Füßen und der leiſe Geſang der Vögel 
durchſchwirrte die Luft. 

Eine Weile hatten ſie ſtumm nebeneinander geſeſſen, bi z 
trud ihren Gedanken Ausdruck gab und ſagte: „Wie 59 bin ا‎ 
ich mich entſchloß, herzukommen, ich würde viel entbehrt haben.“ 

„Und ich habe noch nie einen ſo zauberiſchen Genuß gehabt,“ 
Be Herbert, „jo weit ich auch die Welt ſchon durchreiſt 
abe.“ 

»» Obgleich wir uns wohl nie im Leben wieder begegnen werden,“ 
meinte Gertrud, unbefangen zu ihm aufſehend, werden wir uns doch 
il 11 — erinnern.“ 

„Wenn ich fürchten müßte, Sie nie wieder zu ſehen, lä i 
überhaupt nichts mehr am Leben,“ rief er i ae aini 

Gertrud fah ihn prüfend an; es ſchien ihr, als ob feinen Wors 
ten nicht der Ernſt inne wohne, den ſie bisher darin gefunden hatte, 

doch keine Bewegung in ſeinem Geſicht deutete darauf hin, daß dies 
nicht der Fall ſein könnte. Sie erwiderte nichts auf ſeinen Ausruf 
und blickte gedankenvoll vor ſich hin, den Wellen des Baches nach, 
während ihre Rechte ab und zu kleine Steinchen hineinwarf, das 
Spiel des Waſſers auf Augenblicke unterbrechend. 
„Wie das Murmeln des Baches, das monotone Plätſchern der 
Wellen mich träumeriſch ſtimmt,“ ſagte ſie endlich. 
„Und wovon träumen Sie ?“ 
„Oh, von nichts Beſonderem: meine Gedanken wandern eigent⸗ 
lich von Einem zum Andern Träumen Sie auch? Werden auch Sie 
zum Nachdenken angeregt?“ 
„Ja, auch mir geht es ſo.“ 
„Und was waren Ihre 
Sie fih?” 
„Von meinen Zukunſtsplänen, meinen nungen, von dem 
e جیا‎ jà auf Erden giebt: von der e! j 
„Von der Liebe,“ wiederholte fie ſinnend. „Die alſo gilt Ihr 
| als = Höchſte Hi Erden ?“ i ES e 
„Nun, gewiß! Und Ihnen nicht 7“ fragte er erſtaunt, 61 
er habe ſie nicht recht anne ri 7 یں‎ 
| „Ich muß geftehen, daß ich über dieſen Punkt noch nicht nads 
gedacht habe,“ antwortete ſie, indem ſie ihm dabei ruhig in die 
Augen ſah. 
Auf dieſe Worte fand Herbert in’ feiner jetzigen Stimmung 
keine Entgegnung mehr, und wieder ſaßen ſie ſchweigend eine 
Weile da. i 
Die Sonne hatte mit einem letzten Aufleuchten ihrer Strahlen- 


dies unver⸗ 


Gedanken 7 Womit beſchäftigten 


Gluta getroffen, den Widerſchein zurückwerfend. Herberts Känſtlerauge 
ſah die Pracht, die das Scheide des Tages und das Kommen der 
an f ای ہین‎ 8 als 1 یس‎ und die Stimmung, die 
um ſie ausgebreitet lag, theilte ſich ſeinem dafür emp 
Seele ie 9, theilte ſich f f pfänglichen 

„Ich werde dieſen Abend nie vergeſſen, ich werde das un⸗ 
vergleichliche Bild immer im Gedächtniß behalten,“ unterbrach er 
die Stille. ۱ 

„und mich,“ rief ſie lachend, „Werden Sie mich bei Ihrem 
Bilde vergeſſen?“ 

a nr af es 7. Bildes,“ erwiderte er und fügte, 
um nicht lei aftlicher zu werden, in möglichſt ruhigem ۲ 
„Werde ich Sie morgen wiederſehen ?“ Aae e E 
„Die Frage Herberts brachte ihr zum Bewußtſein, daß die Zeit 
nicht raſtet und ſie eigentlich ihren Spaziergang ſchon beendet haben 
wüßte. „Wie gut“, ſagte fie, „daß Sie mich an die Flüchtigkeit der 
Zeit gemahnen, ich muß Ihnen nun gute Nacht ſagen; die Tante 


wird ſchelten. 
(Fortſetzung folgt). 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


